In diesem Heft: 


E23 daß die reizende Michele noch vor zwei Stunden Regen- 
mäntel aus den Häuten deiner Artgenossen Englands 
Damenwelt für nebelfeuchte Wintertage angepriesen hat! 
Daß eine Krokodilshaut nicht vor weiblichem Charme schützt, 
mußte der zahme Alligator Herbert erfahren, den man 
Michele in einem Londoner Nachtklub auf den Tisch servierte 


Es weihnachtet sehr. Im Londoner Wembley-Stadion wurde die 
„Märchenkönigin“ Elizabeth Whittington auf Schlittschuhe gestelk. 
Sie bekam ein Diadem aufs Lockweillköpfchen und einen Weihnachts 
stern in die Hand; dann ging es nach den Klängen „Denkt euch, ich 
habe das Christkind gesehen” über das Kunsteis FOTO: REUTER 


Ganz andere Seiten muß die halbchinesische Tänzerin Paula Kai aufziehen, Ambitionen hat Ägyptens König Faruk. Er fordertden Die Vorausabteilung der Königin Juliana von Holland besieht nicht 
wenn sie mit dem jüngsten Star der englischen Gitarristen konkurrieren will. Die Abzug der Engländer. Der Traum von der Herrschaft aus bärbeißigen Detektiven, die in jeder Sofaritze eine Höllenmaschi 
kleine 6jährige Evelyn Bloom tritt, zunftgemäß in einen Hawaydress Er über alle Mohammedaner ist allerdings zu schön, um vermuten. Der königliche Chefkoch Avan Derlinden (rechts) ist mit 1 
Treffen der Gitarren-Enthusiasten in der Conway Hall auf, zu dem sich wahr zusein; die Engländer wissen noch zu gut, daßsie Hofangestellten nachLondon gefahren, um das Diner vorzubereitn.d) 
angemeldet haben FOTO: POPPER einstFaruksVateraufdenThrongeholfenhaben FOTO:AP die Königin während ihres Staatsbesuches in London geben wil! FOTO: 


Die nackten Schultern und die Ehre seiner Tochter will der 67 Oberst links den italienischen ; 
Oskar Scaifaro, den Savonarola des italienischen Parlaments, mit dem Degen in der Hand verteidigen. Der christlich-demokratische 2 
Abgeordnete war im Sommer durch das schulterfreie Strandkleid von Signora Edith Toussan-Mingoni (rechts) so irritiert worden, daß er { 
diverse Beleidigungsklagen, auch gegen die ihn begleitenden Dominikanermönche, und im italienischen Parlament eine offizielle Anfrage. 
Nun lacht ganz Italien, daß die nackten Schultern der schönen Donna Edith zum Gegenstand hochpolitischer Debatten gemacht wurden. | 
Moralinquisitor Scalfaro behauptet, seine Schmähungen gingen nicht gegen Signora Edith persönlich, denn .‚ein übertriebener Exhibi- 
tionismus in der entkleide ihres privaten „solche Damen wirkten „öffentlich“ ... FOTO: SCHULLER 
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Sprung auf, marsch, marsch ! gehen wie in alten Zeiten deutsche „Soldaten“ durch die spärlichen Kiefern des Grunewalds zum Übungs- 
angriff vor. Die amerikanischen Besatzungsbehörden in Westberlin haben bewaffnete deutsche Arbeitseinheiten aufgestellt, die nach 
gründliche Ausbildung den Wachdienst an Magazinen, Bahnhöfen und Gebäuden der Besatzungsmacht übernehmen sollen FOTO: UP 


Als Geisel halten die Sowjets den 19jährigen Royal Engineer u 
Bennet fest, der zum englischen Personal eines Zuges 

bei einem kurzen Stop in der Ostzone zurückblieb, | Der Zug fahr 
ohne ihn nach Berlin. Die Russen wollen Bennet nur gegen einen 


in die Westzone geflohenen Sowjetoffizier austauschen FOTO: POPPER 


Wenn ein Sohn in den Krieg zieht, trauert jede Mutter, gleich in der Todeszelle des Chikagoer Zuchthauses sucht Willard Trulove Trost im Gebet. Der Gefängnisgeistliche Reverend Ernest 
ob sie in Griechenland, China oder Amerika zu Haus ist. Als das Kaufhold, der ihm die letzte Beichte abnimmt, wird bei ihm bleiben, bis er um Mitternacht auf den elektrischen Stuhl gebracht wird. 
griechische Korea-Bataillon vor der Einschiffung durch die Straßen Der 31jährige Angeklagte stand wegen Mordes vor Gericht. Er gestand, im Oktober vorigen Jahres die 57jährige Mrs. Mary Lochirco 
von Athen marschierte, durchbrach eine Mutter die Absperrung und niedergestochen zu haben, als sie sich weigerte, ihm ihre Geldbörse — mit einem Scheck über mehrere hundert Dollar, aber nur mit 
lief zu dem Sohn, um ein letztes Mal Lebewohl zu sagen FOTO: AP einem Dollar Bargeld — auszuhändigen. Willard Trulove wurde nach einem langwierigen Prozeß zum Tode verurteilt FOTO: DPA 
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Stadtväter von Memmingen gelten weniger dem Schicksal des Rußlandheimkehrers Karl Türr als dem guten Ruf der alten Stadt. Karl Türr durfte laut wohnungs- 
es dennoch tat, schickte ihm das Amtsgericht Memmingen einen Strafbefehl über 20,— DM. Nun hat sich die Presse der Sache angenommen, und 
Memmingen droht die Gefahr, als ein zweites Schilda berühmt zu werden. „Sogar in Bonn man schon über uns!“ sagte Oberbürgermeister Riedmüller (zweiter von links) entsetzt in der Stadtratssitzung 


Heimkehrer su 
.. \ — 
unerwünscht | 
In seine Heimat konnte der Kriegsgefangene 
kleinen Karin flüchten. Er galt als ruhland- 
vermißt. Frau Tür machte auf ihrer Flucht 
Zwischenstation in der Ostzone, wollte aber - 
weiter zu ihren Eltern nach Memmingen, um er re — 
in den Westzonen so etwas wie eine Heimat ; 
zu finden: Bei Frau Schnepf, der Inhaberin 


reits 
war 

mit Behörden Kind Vier Tage Haft treten im Falle einer Uneinbring- 

jichkeit an Stelle der Geldstrafe von DM. Kal 


Großeltern, und nun eine Person mehr im Türr bat um Straferiaß.Dem Gesuch wurde stottge- 


geben, weil er die Geldstrafe ohne sein Verschulden 
(Schluß auf Seite 12) icht fbri Mel nicht 


3 | 


Familie Türr keinRecht,sich in dem engen Zimmer breitzumachen. Die Wohnungsinhabern Rußlandheimkehrer ist kein Mangelberuf, also ist eine wohnraummäßige Unterbringung in Memmingen 
das 25 qm große Zimmer schließlich nur den Eitern der Frau Türr vermietet. nicht gewährleistet. Außerdem hat die Familienzusammenführung stets am Wohnsitz des Ernährers zu erfol- 
‚auf dem Fußboden, bis Frau Schnepf mit ihrer gen, besagen die Paragraphen. Käthe Türr steht jetzt als Ernährerin ihren Mann. Wie und wo der arbeits 
die dreiköpfige Familie Türr ausziehen müssen unfähige Spätheimkehrer seine Familie überhaupt ernähren soll, sagen die Paragraphen nicht FOTOS: DPA 
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Zu bemänteln ist an dem nebelgrauen Tüllkleid, das mit dem Unterkleid aus Satin bis 
über die Fesseln reicht, eigentlich nichts. Aber der schwarze Abendmantel gehört 
nun einmal dazu. Verborgen unter der äußeren Tüllhülle blühen Rosen aus grauem Samt 


Wo Jean Simmons im Augenblick mit ihrem — nach vielen Gerüchten 
endlich bestätigten — Bräutigam Stewart Granger glücklich ist, ver- 
schweigen wir. Die beiden wollen es so. Aber dab wir verraten, 
was sie bei diesen Gelegenheiten anzieht und womit sie ihren 
Stewart konkurrenzlos entzückt, damit ist sie einverstanden. 


, den marineblauen Rock und Zu ihrem 21. Geburtstag entwarf Modeschöpfer Fre- 


Stewarts Lieblingskostim, 
die blusige Jacke mit dem dunkelblauen Karo auf weißem derick Starke dieses handgewebte Kostüm aus platinblauer 


Grund, 
Gürtel, 


am frühen Nachmittag. A Dee > Wolle für Jean. Sie zieht es auch jetzt mit 21"/s Jahren noch 
und der geräumigen Handtasche gern an — nur den Rock möchte sie ein wenig kürzer haben 


Aus dem Rahmen fällt Jeans neues Cocktailkleid nicht. Sie hat eine Schwäche für duftigen Tüll und freie Schultern. 


Ihaft findet sie das gefältelte Oberteil und den schmalen taillenbetonenden Ledergürtel FOTOS: RANK 


Besonders vortei 


Fürs „Neue Deutschland““, das SED-Zentralorgan in Ostberlin, stellten die griechischen, spanischen und mittelamerikanischen Genossen diese schöne Gruppen- 
aufnahme an Bord der bestreikten „Omiros“. Die ungelenke Plakatparole lieferte einschließlich des orthographischen Fehlers (um der Echtheit willen) der K-5-Agent 
von Berlin-Alexanderplatz. Angeblicher Anlaß zu der ferngesteuerten Propagandakundgebung : Man wolle deutsche Seeleute zu halber Heuer anmustern und damit 
internationale Gewerkschaftstarife unterhöhlen. Außerdem sei beabsichtigt, die abgemusterten Griechen an die „faschistische“ Regierung in Athen auszuliefern. 
Beide Behauptungen entbehrten jeder Grundlage ; den Berliner NKWD-Akteuren aber schienen sie gut genug, um Unruhen und Streiks in dienorddeutschen Häfen zutragen 


politrukgeschulte 
Helmut (Grimm), Leiter der „Gesellsd 
zum Studium der Sowjetunion 


Nur von hinten belichten ließ sich Omiros-Käpt'n Gerasimos Direktement über den Tschako-Ohren der Polizisten, die das verbotene KP-Echo bewachen, wird Unter der Flagge von Honduras, mit 120001 
aus Athen, der anfangs noch versuchte, zwischen Boß Onarsis in hinter schalldichten Türen illegales Propag ial hergestellt. Dort entstanden die Flugblätter, nen und 35 Mann Besatzung, wurde der T# 
New York, dem diekommunistische Seeleute-Gewerkschaftnach mit denen man die deutschen Seeleute aufzuhetzen gedachte. So frech arbeitet also die schleswig-hol-_ ,‚Omiros‘ von den Howaldt-Werken in Kiel als 
und nach das Schiff mit Genossen vollorganisiert hatte, und _steinische Spitze der 5.Kolonne ? Aber das trifft genau daneben. In der nach außen sichtbar gemachten fang-Versorgungsschiff ausgerüstet. Der Rädelsfü Ne sp 
den Streikern zu vermitteln. Schließlich holte er die deutsche KP-Landesleitung sitzen nur ausführende Organe des Vorstandes, der sich in der Nähe von Flens- Markou verlegte sein Streikbüro von Bord in die N lin 


Wasserschutzpolizei und bekam die Provokateure vom Halse burg wohlgetarnt hält. Telefoniert wird nicht. Die Nachrichtenübermittlung übernehmen Kuriere munistenkneipe „Anker“, Kiel-Gaarden, Eliso® * nach Nen 


I. 473 Für einen Kommunisten ist es eineK ege 
E - keit, auch ohne Werks- oder des 


Wir sind eriechische-. spanische und sus‘ Hondurss. Unser Boss hat den 
the: Präsilent N american Shipping-Concern, teiner der 

en. ups am: den 6ch ol Nosember abzumustern 
und nach Oriechenland suszufiefern, im drwtsche Seeleute für die Hälfte 
anzumusierm, fr 


Gelingt dat auf der „OMIROS“ wird 


i die Heuer aller Schiffe herabgedrückt 
die dem Concera ungehöten; Daher treten- wir am 
Montag in den Streik 
Oriechenländ die Ötwerlischait Hiegak 
‚Deutsche Seeleute Deutsche Arbeiter 
nieht In den Rücken. werde; nicht zu an 


SIRMECOMITEE dee 


Haufen, der einer kommunistischen Exilgewerkschaft 


mit dem Sitz in New York angehört — und nicht der Internationalen Transportarbeitergewerkschaft 


Telegramm an den FDEB - Berlin - Wallstrasse 


Die Besatzung des grichischen Dampfers "Omiros" - Liegeplatz 
Kiel, Howaldtwerke steht im Streik und ersucht den FDGB um Unter- 
stützung. 
Der griechische Reeder will die Maunchaft abmuntern, weil sie für 
Tariflohn arbeiten und will deutsche Seeleute einstellen, die für 
30% des Tarifiohnes arbeiten - Heimathafen ist Heuyork. 
Der Reeder will 30 griechische Seeleute der faschistischen Regierung 
in Griechenland ausliefern una sie nach dort zurückschicken. 
“m Unsere Forderung : Nach internationalem Seemannsrecht die Auszahlung 
der Heuer für 2 Monate und Zurückbriagung in den Hafen von Heugork 
als Passagiere. 
Absender Markou - S5’Omiros" - zum Anker, Kiel-6sardon. 
thatrasse 20, Zi el. 


An die richtige Adresse, an die SEDistische Einheitsgewerkschaft (FDGB) nämlich, wandten 
sich die Omiros-Genossen. In Ostberlin — Wallstraße — witterte man Morgenwind ‘von See 
her und brachte sogleich einen zuverlässigen K-5-Mann mit Interzonenpaß nach Kiel auf den 
Weg. Der zauberte zumindest einigen Stoff für Eislers Sowjetzonenpresse aus der Omiros-Affäre 


3139 CARDIFF 2031 1648 
? = MARKOU SS OMIROS zum 


23. LANKER KIEL GAARDEN ELISABETHSTR m. 


war eonenreporter des „Stern“, der sich als Genosse Volks- 
Fäden der Pieck-Polizei nach dem Westen zu verfolgen 


Wege wurde die Verbindung zwi- beauftragter der berüchtigten Abteilung 

proieststreikenden Seeleuten an 

des New Yorker Tankers „Omiros" Joannis Markou,der als ehemals kommu- 
KP in Kiels nistischer das 


'PROSPATHISETE XDRIS KAMIA IPOXGRISI EXAKOULITHISETE PLIROMA 
KARABIOU STOP ENERGDUME THLEGRAFISE EXELIKT = 


Zwei Telegramme in griechischer Sprache hielt Partisan Markou als Beweis der internationalen 
Solidarität für Piecks Gestapomann bereit. Eins kam aus Cardiff am englischen Bristolkanal, Text: 
„Versucht ohne Rücksichtnahme Weiterfahrt als Besatzung desselben Schiffes. Wir setzen unsere Be- 
mühungen fort. Telegrafiert Entwicklung. Kanellos.“ Nr. 2 kam von der KP-Gewerkschaft in New York 


un 
‚esellschaft. zum Studi’ 


Gesellschaft zum Studium 
- - 


Dem Auffangverein westdeutscher Rückversicherer, der Gesellschaft zum Studium der Sowjetunion, 
traten die Omiros-Griechen spontan bei, um „internationale Solidarität“ zu üben. Die hauptsäch- 


!, Dort heckten unter den Fittichen von 


liche Bedeutung dieser Tarngesellschaft besteht darin, daß bestimmte in ihren Listen geführte Ge- 

sie 120001 dem Schiff zu bleiben und eure Aufgabe zu erfüllen!“ nossen, die Sonderaufträge (Kurierdienste usw.) von der Parteileitung erhalten, bei eventuellen Razzien 

je der Tall" Margarethe Spies die KP-treuen Griechen Auf Vordermann gebracht, verfertigten die Genossen nicht als Mitglieder auf der KP-Liste erscheinen. Nachdem sich weder die deutschen Seeleute noch 

ı Kiel als " Einmütigkeit mit ihren Kieler Genossen ein Streikflugblatt. Darauf fielen nur die Kieler; Zei- das griechische Konsulat noch die deutsche Polizei um die neuen „Studenten der Sowjetunion“ 
er Rädelsfü ationspläne aus. Dorthin kam auch der tungsleute herein. Tags darauf schlug man sich im 
“us Berlin“, um auf den Tisch zu schlagen: „Anker“ auf die Schenkel: „150000 Auflage haben 


rd in 


gekümmert hatten, warten diese jetzt in Hamburg auf das nächste Schiff zurück nach New York 
‚nach New York ist Quatsch! Ihr habt auf die kapitalistischen Zeitungen. Billiger geht’snicht“ ! 


oßt. im zweiten Stock der KP-Londesleitung druckten die Genossen 10000 Stück da- 
von, die in den westdeutschen Häfen an den Mann gebracht werden-sollten. Die deutschen Seeleute 
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site Klei Die Besatzung and zehnfach zum Tode verurteilt 
ausnahmslos Südländer, war ab- war. Als internationale Gemeinschafts- 
im Se worden, weil das Schiff zu einer rellte die Propagandaspule ab: 8 
teht das iotte stoßen sollte. Für eine Fahrt mit „Solidaritätsaufrufen“ an 
iten man wettergewohn- die deutschen Seeleute wurden in der 
porters des Eisernen Verhangs grillen über dem polizeibewachten Druckraum los. 
amt die n der sowjetzonalen Gesta- des „Norddeutschen Echos“, dessen Er- PN 
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des Humors maßen sich Hamburgs Parlamentarier mit den Bürgern ihrer Stadt, ;o- 
AUF FREIER WILDBAHN weit diese noch einen Stehplatz im Hörsaal A der hansischen Universität ergatt:rn 


konnten. Auf dem Stundenplan stand ein heiterer Kursus für Demokratie, ein parlamentarisches Spiel für jedermann, der Witz 
mit Geist zu paaren verstand. „Chairman“ dieses Unterhauses für einen Abend war Adolf Schönfelder (links), alltags Präsident 
des richtigen (also todernsten) Parlaments, angetan mit weißer Perücke und Talar. Als „Wirtschaftsminister‘‘ des Übur ss- 
parlaments war Achim von Beust (oben) die Zielscheibe für die Attacken seiner ehrenwerten Unterhauskollegen: „Die Sorne 
im Herzen ink miciiE anapahchennd, und mit den Denkschriften über Kohlenknappheit werden die Öfen auch nicht warm‘‘ FOTOS: üPAa 


Die Insel ist nicht nur diese von allen Seiten belagerte ER sondern auch der Name des Hamburger 
Künstlerklubs. „Wie man sich selbst gern sieht‘, verlangte die Garderobenvorschrift. Und so kamen 
sie: die Damen leicht geschürzt (in der Mitte Margorete Neuhaus), die Herren mit Zwirbelbärtchen. 
Will Höhne (rechts), Michael Jary (dritter von rechts), und v.I.n.r. Norbert Schultze und Lothar Olios 


ist wie eine Suppe ohne Salz. 
Zu diesem Resultat genießeri- 
scher Mädchen von Anno 1900 
kehrten die Hamburger Künst- 
ler jetzt für eine Nacht zurück. 
Wenn die Abende wieder län- 

werden und die . Winter- 
winde blasen, dann erwärmt 
sich mit der Zentralheizung 
und dem Kanonenöfchen das 
Handanlegen muß nicht immer etwas Bösartiges bedeuten, Am Eingang zum Hamburger Künstler- Herz im menschlichen Busen. ‚‚Man muß den Männern nicht immer gleich die Walırheit 
klub werden die Gäste nach ausgesprochen unaussprechlichem Brauch begrüßt. Stein des Anstoßes: Der Drang nach Budenzau- sagen.“ Welche Wirkung dieser in ein Chanson gekleidete weib- 
die Nylonstrümpfe der Kabarettistin Margarete Neuhaus entsprechen nicht der modischen Linie ber, Atelierfesten, Faschings- liche Standpunkt hat, steht den Männern mit und ohne Kaiser- 
der Jahrhundertwende, auf die man sich für diese Nacht geeinigt hatte. Will Höhne, der und sonstigem Rummel macht Wilhelm-Bart auf dem Gesicht geschrieben. Wenn die Wahrheit 
in Norbert Schultzes erfolgreicher Revue als Käpt'n rer im Theater am Besenbinderhohf nun auch bierernste Spießer von Margarete in des Wortes eigenstem Sinne so unverhüllt vorge- 
auf: (in weißer Uniform), sieht ebenfalls nach rechten (Knie seiner Dame) zu ausgewachsenen Narren. setzt wird, bleibt eben kein maskulines Auge trocken FOTOS: DPA 
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Lustige Ideen heckt Johanna König mehr aus, als 
manches fade Operetten- oder Revueprogramm heut- 
zutage verkraften kann. Sie tanzt, singt und spielt aus 
lauter Ausgelassenheit und nicht nur für den Gagenzettel 


imburger 
kamen 
bärtchen, 
har Olias 
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Den Boden der Wirklichkeit verliert die Grotesk- 
tänzerin schon beim Nachmittagstraining unter ihren 
Füßen. Sie hat den bei Schauspielerinnen so seltenen 
Mut zur Häßlichkeit: sei es als Komische Alte, als 
Ewige Jungfrau oder als selbstgestricktes „Ballerinchen“ 
in Erwin Hoffmanns „Maske in Blau“- Inszenierung 


war die Grotesk-Tänzerin, -Schauspie- 
lerin, -Sängerin Johanna König schon, 
als sie - ein eigenwilliges Wunderkind - 
inderBallettschuleder Dresdner Staats- 
oper das Licht der Bretterwelt erblick- 
te. Die Urkomik ihres Ausdrucks geht 
einem ebensowenig ausdemSinn wie ein 
zündender Operettenschlager, denman 
noch wochenlang vor sich hin summt. 


Andie Wandkann hier keiner den anderen spie- 
len. Ein gleichkomischer Partner für Johanna ist 
Franz Heigl auf der Hamburger Operettenbühne 
des Theaters am Besenbinderhof. Beide dies- 
mal betont unauffällig als Detektive verkleidet 


FOTOS:KALLMORGEN (5), HARRY WEBER (I) 


Austoben kann sich die 25jährige Johanna (links) in Fritz Fischers Operettenrevue Käpt'n Bay-Bay, die ihren 
Siegeszug durch Deutschland in Hamburg angetreten hat. In den unwahrscheinlichsten Vermummungen 
(hier Harems-Eunuch) verfolgt sie als Bundespolizist — „Dein Freund, Dein Helfer“ — den Gangsterchef 
Joe, der ebenso wie sie ein Traumgeschöpf des im eigenen Seemannsgarn versponnenen alten Käpt'n ist 


Ein Piratenstückchen leistet sich Johanna König, um 
den alten Seebären Bay-Bay von seinem Alptraum zu 
befreien. Sie kann so herrliche Clown-Schnuten ziehen, 
daß man mit ihr Extra-Kindervorstellungen geben sollte. 
Ihre Komik hat nichts Beißendes oder Polemisches an 


. sich, sie ist reinster Übermut und Freude am Blödsinn 


Der Film umschleicht Deutschlands hoff- 
nungsvollste weibliche Groteskbegabung schon 
lange mit Plänen. Fritz Fischer wird sie als 
erster auf die Leinwand bringen. Im April zieht 
Bay-Bay in die Ateliers von Geiselgasteig, 
mit ihm natürlich Sherlock-Holmes- = 


N 


Die Lappenpuppe „Inkeri“ begleitet Frau Aino Länkelä (links) auf ihren Werbefahrten für dos 
nördlichste Kinderheim in Finnland, 300 Kilometer oberhalb des Polarkreises. Frau Länkelä ist eine 
viel auf Reisen durch Schweden, Norwegen und Finn- 


auf dieser großen Sprungschanze bei Lapplands Hauptstadt Rovanijemi liegt, ist der Spaß macht diesen finnischen Studentinnen die Ferienarbeit in dem berühmten Sporthotel 
dunkle Polarwinter schon angebrochen. Der bekannte finnische Olympio-Springer Timo Murama _„Pallastunturi“, das auf der „Polartour‘‘ etwa 200 Kilometer nordwestlich von Lapplands Haupıstadt 
liegt. Maja, die blonde Musikstudentin (rechts) und Aune (Mitte) können sich deutsch unterhalten 


| 


a 
land, um den Kindern und Erwachsenen „draußen in der Welt“ etwas von ihren Lappenkindern, 
die genau so wie „Inkeri“ aussehen, zu erzählen. Das Heim ist auf Spenden angewiesen 
Je höher nach Norden das Sternreporterpaar Bienck bei seinen Streifzügen durch 
= 2.2. die lappische Tundra, über die weiten Hänge nahe der norwegischen Grenze vor- 
stößt, desto erstaunlicher muten uns seine Berichte an: Wer weiß schon etwas von 
mit denen von $t, aufı ‚von men — e t 
er N Kilometer oberhalb des Polarkreises in Finnland? Dort begegnen sich Reisende in 
in verschiedenen anderen öffentlichen Heimen, den ganzen Winter über in Pension sind. Schon zu Anfang übe 
dieses Jahrhunderts wurden diese Heime gegründet, um die weit verstreut wohnenden Kinder des hohen 
Nordens, die teilweise im Sommer mit ihren Eltern nomadisieren, zu einem geordneten zu 
bringen. Zwei Kinder von Riutula haben: sogar deutsche Soldaten der Lapplandarmee zu Vätern 
zZ 
Wenn 
lange kreis: 
wä 
(links 


Verbranntes Pflaster ließen noch dem sowjetisch-finnischen Waffenstillstand deutsche Das ist dieselbe bekannte Ecke mit dem großen Konsumkaufhaus , ‚Oramskouppa heute! Wie das möglich 
Spezialkommandos in are der Stadt am Polarkreis, zurück. Aber die Finnen, bei denen wurde? Ein Finne sagte zu unserer Reporterin: „Finnland ist wie ein schönes junges Mädchen, das für ee 
es keine Arbeitslosen gibt, haben die Stadt schon längst viel schöner wieder hingestellt ein verbindliches, ver Lächeln hat: — aber auch nicht mehr — und dadurch seine Freunde behä 


Wer ins Goldsuchergebiet am Leminjoki will, wo in nordischer Abgeschiedenheit 200 Männer auf der Suche nach den kleinen Glückskörnchen Gold waschen, muß Wasserfälle und gefährliche Stromschnellen 
überwinden. Zwei Taue werden am Boot befestigt, eines am Bug und eines an der Seitenwand, um damit ein Steuern beim Ziehen stromaufwärts zu ermöglichen FOTOS: HELMUT BLENCK 


Zweirädrige Karren mit flotten schönen ‚Finnenpferden davor, moderne Autos und Busse sind die Fortbewegungsmittel oberhalb des Polar-- Die Heimatflaggen der ausländischen Gäste werden jeden 
kreises. Als unsere Reporterin auf der Eismeerstraße ihren Ford stoppte, erkannte sie einen Bauern wieder, bei dem sie mit ihrem Mann Morgen vor dem exklusiven Sporthotel „‚Pallastunturi“ aufgezogen. 
während des Krieges einige Tage gewohnt hatte. Sogleich wurden unsere Reporter eingeladen, in dem neuaufgebauten Siedlerhaus zu Gast zusein März und April sind die idealsten Wintersportmonate in Lappland 


> 
Sporthotel 
Hauptstadt 
interhalten 


Hause! — Käthe Türr fand eine Stellung 
und wohnte erst einmal. Frau Schnepf 
sorgte dann schon dafür, dab die Be- 
hörden sich der Sache annahmen. Man 
fand auch einen Grund, Frau Türr den 
Zuzug verweigern: Sie war ja verhei- 
ratet! ihr Mann saß zwar noch irgendwo 
in Rußland, und von dort her kommen 
ja nicht alle zurück — aber es könnte ja 
sein, daß er der Stadt eines Tages zur 
Last fiele. Frau Türr hatte keine andere 
Wahl; wenn sie ihre Stellung behalten 
wollte, wenn sie nicht mit ihrem Kind 
und der wenigen Habe in das Durch- 
gangs Hof-Moschendorf ziehen 
wollte, mußte sie dem Druck dieser 
Verhältnisse nachgeben. Sie versicherte 
den Behörden; ihr Mann käme nicht nach 
Memmingen, sie wolle sich nach seiner 
Entlassung aus der Kriegsgefangenschaft 
von ihm frennen. Behörden wollen aber 
immer ganz sichergehen, und so muhte 
sie diese Erklärung schriftlich abgeben. 
Sie unterschrieb, und durfte bleiben. 
Vorläufig. — Inzwischen fragte ein 
landheimkehrer sich nach seinen Ange- 
hörigen durch. Bei seinen. Eliem in Wei- 
denhausen in Hessen erfuhr Karl Türr, 
wo seine Frau und seine Tochter leben. 
Er wollte zu ihnen, auch er wollte wieder 

war 


außer iegereltern 
Frau und die dachte nicht daran, ihren 
Mann von der Tür zu weisen oder sich 
gar von ihm scheiden zu lassen. Sie war 
glücklich, sie ihn wiederhatfe, und 
er wollte endlich zu Hause sein. Der Straf- 
befehl der Stadipolizei Memmingen 
klärte ihn aber darüber auf, dah er 
widerrechtlich bei seiner Frau wohnte. 
Dafür muß er bestraft werden. Weil „die 
Handlung den Tatbestand eines Verge- 
hens erfüllt" nach Artikeln und Para- 
did, 
Ämtern sind, m- 
kehrer aber nicht in den Kopf wollen. 


So fängt es an ... 


Er geht sehr langsam durch die Straße. 
„Dort ist es“, überlegt er, „in zwei 
Minuten werde ich klingeln, sie wird 
mir mit einem schüchternen Lächeln die 
Tür öffnen, und ich werde ihr die Biu- 
men geben; wir werden die Treppe 
zum ersten Stock hinaufgehen, ich werde 
ihr Zimmer bewundern, und dann werde 
ich die Wahrheit sagen.” 

— „Dein Zimmer ist schön, groß- 
artig!“* Das sagt er schon zum zweiten- 
mal. „Ja, gefällt es dir?“ Und während 
sie den Kaffee einschenkt, strahlt sie 
ihn an. Sie hat seit zwei Tagen an 
nichts anderes gedacht als an seinen 
ersten Besuch. Sie hat einen Kuchen 
gebacken, Kaffee und Zigaretten ge- 
kauft, das neue ÄArmellose mit den 
weißroten Streifen angezogen, und dann 
hat sie ihn erwartet, glücklich und ein 
wenig schüctern und so schrecklich 
stolz auf diesen ersten Besuch, 


Sie haben dann Kaffee getrunken. Er 
hat alles bewundert, den Kuchen, das 
Kleid, ihre großen blauen Augen. 
Und als sie vor ihm steht, so, als warte 
sie auf etwas, denkt er: „Jetzt müßte 
ich sie küssen. Sie wartet ja darauf. 
Aber ich sollte sagen, daß ich sie be- 
logen habe, daß ich kein Recht habe, in 
diesem Zimmer zu sitzen, ihren Kuchen 
zu essen und sie zu küssen. Und weil 
ich sie jetzt küsse, bin ich ein Feigling.“ 

Dann haben sie zusammen auf der 
Couch gesessen. Sie hat ihre Arme um 
seinen Hals gelegt und ihn oft geküßt. 
Daß es draußen längst dunkel gewor- 
den war, hatte sie nicht bemerkt. Weil 
sie so glücklich ist. — „Mit einer klei- 
nen Lüge fängt es an“, denkt er, „und 
mit einer großen Gemeinheit hört es auf.“ 

Als sie dann an der Gartentür stehen, 
hat sie zum letztenmal ihre Arme um 
seinen Hals gelegt. Sie sagt: „Es war 
wunderschön!” Und viele andere Dinge 
sägt sie, sehr zart und lieb. Aber es ist 
dunkel um sie herum, weil dasschwache 
Licht der Straßenlaterne nicht zu ihnen 
dringt. Und sie sieht nicht, daß er sich 
schämt. 

Er geht sehr schnell durch die Stra- 
Ben. „Scheußlich” denkt er, „ich bin ein 
Lump, ein richtiger Lump.“ Und er über- 
legt: „Seltsam, eigentlich bin ich nicht 
schlechter als die anderen. Aber ich muß 
ihr jetzt einen sehr lieben, netten Brief 
schreiben.” 


Von Harald Philipp 
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Die Garnisonkirche in der neuen Friedrich- 
straße im russischen Sektor Berlins. 1722 wurde 
sie unter Friedrich Wilhelm I. errichtet und von 
1899 bis 1900 unterWilhelm Il. umgebaut. Bei 
den Luftangriffen brannte das Kirchenschiff aus 


Die „‚Ruhestätte‘“ preußischer Generale: hier lagen sie, die Armin, 
Keith und Katte, die Schwerin, Wartensleben und Kleist von Nollendorf, 
Repräsentanteneiner Zeit, diein den Geschichtsbüchern.aisheroisch und 
ruhmreich verewigt wurde. Heute sind die Keller unter der Berliner Gar- 


"nisonkirche der traurige Schauplatz wüster Grab-und Leichenschändung 


Eine Epoche 


Verblichene Gebeine, Schädel mit toten Augen und ver- 
moderte Fetzen alter Uniformen. Spinnweben und Schmutz 
überziehen aufgebrochene und zerhackte Sarkophage, So 
sieht heute die „‚Ruhestätte‘‘ preußischer Generale aus, 
in der ausgebombten Garnisonkirche im sowjetischen 
Sektor von Berlin. Nach den Tätern zu suchen, ist un- 
möglich. War es eine bewußt angezetteite ‘Aktion mit 
politischem Hintergrund oder der letzte Ausweg ver- 

Menschen, in grausamen Nachkriegswintern 
Holz für den Ofen zu sammeln? Gileichviel; entschei- 
dend ist, daß die Machthaber von Ostberlin diesen. 
chaotischen Zustand bewußt nicht beseitigt haben, daß 
ihnen diese Stätte abscheulicher Grabschändung gut 
für ihre Absicht ist, die Vergangenheit auszuradieren. 


Draußen vor der Tür: ein welker Strauß steckt zwischen Einschauri : die Überreste des Feldmarschalls von 

den rostigen Gliedern der Kette, die das Ehrenmal Unter Keith. 1945 wen Russen die Garnisonkirche als „mili- 
den Linden den Angehörigen Gefallener verschließt. Es tärischen Besitz“ beschlagnahmt und später der Treuhand- 
soll jetzt nach dem Willen der wie verwaltung übergeben. Die Kirchenverwaltung hat daher die 


das Berliner Schloß abgetragen und gesprengt werden 


Verantwortung auf den Ostberliner Magistrat übertragen 


Auf dem Schlachtfeld wäre dieser Tote von seinem Besieger als gefallener Gegner geachtet 
worden. Inseiner Gruftwirder von Halbwüchsigen, die von ideologischenWahnideen befallen 
sind, aus dem Sarge gerissen. Aus seinen Stiefein hat man ganze Lederstücke herausgeschnit- 

ten. Seine Gebeine wurden verstreut. Ist das etwa die „Abrechnung“ mit dem Militaris- 
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Der „Stern“ beginnt mit 
derVeröffentlichung ei- 
nes Erlebnisberichtes, 
den der US-Bürger J.H. 
nachseinererstenRück- 
kehr aus Korea schrieb. 
Der Verfasser kann sei- 
ne Identität nicht preis- 
geben, denn er kämpft 
wiederunter derFlagge 
derVereinten Nationen 
auf dem koreanischen 
Kriegsschauplatz und 
hat Missionen zu erfül- 
len, die jetzt noch nicht 
für die DOffentlichkeit 
bestimmtsind. Seine Er- 
lebnisse lassen in ihrer 
dramatischen Eindring- 
lichkeit ein bezeichnen- 
des Bild von den ver- 
worrenen Verhältnis- 
sen in Korea erstehen. 


Bitte diesen Auftrag nicht über- 
Bekmen dürfen, ist es doch für einen 
fast aussichtslos, hier’ ver- 


obwohl ich die koreanische 
fast 


vollkommen beherrsche 
Bund 15 Jahre als Kaufmann hier gelebt 
be, verteufelt wenig Chancen hatte. 
Und doc: die Ereignisse schienen 
meinen Wagemut zu rechtfertigen. Ich 
war bereits im Besitz fast aller Geheim- 
nisse, die ich zu erkunden hatte. Ich 
wußte, daß Nordkorea sich auf etwas 
wöorbereitet, daß hier fieberhafte Rü- 
stungsmaßnahmen getroffen werden, 
daß massenhaft Kriegsmaterial aus der 
Sowjetunion hier eintrifft. 

Im Frühjahr 1950, als die Nachrichten 
über die nordkoreanischen Vorberei- 
tungen immer häufiger wurden, teilte die 
südkoreanische Regierung der Regie- 
rung der USA wiederholt mit, daß 
Nordkorea etwas im Schilde führe. 
Dies alles wußte ich, als ich Anfang Mai 
1950 an einem Punkt des 38. Breiten- 
grades die Grenze überschritt, um mei- 
nem Vaterland und der freien Mensch- 
heit zu dienen. Ich liebe das Abenteuer, 
die Aufregung, und ich habe meine Mis- 
sion hier als Sport aufgefaßt. Die weni- 
gen Freunde, die ich in Nordkorea noch 
vorfand, waren hocherfreut, sich einmal 
ruhig aussprechen zu können. Ich war 
ihnen ein willkommener Gast, obwohl 
es nicht ungefährlich war, einen west- 
lichen Besucher zu beherbergen, 


Auf der Suche nach Mitarbeitern 


Besonderes Glück hatte ich in Chin- 
nampo. Als ich eine Straße entlangging, 
hörte ich plötzlich meinen Namen. Über- 
rascht wendete ich mich um, Vor mir 
stand ein Offizier der nordkoreanischen 
Armee, Ich staunte einige Sekunden, 
doch dann erkannte ich sein lächelndes 
Gesicht. Es war Sing-Mau-Yo, der In- 
haber einer großen Handelsagentur, mit 
dem ich seinerzeit in sehr angenehmer 
geschäftlicher Verbindung gestanden 
hatte. Wirbegrüßten unsals alteFreunde, 
doch fiel mir Sings forschender Blick auf, 
mit dem er sich umsah. „Du mußt ver- 
stehen, 
sagte er, „hier 
haben selbst 
tote Steine 
noch Ohren.”;, 


I- 


I- 
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| sagt „DIE’” BIBERNELL 


Namen Schiaparelli, Dier, Fatb 
oder Dessös für die Pariser Haste -Conture bedemen, 
das verkörpert der Name »Bibernell« für Hamburg und weite Kreise 
darüber hinaus. Schwer zu sagen, was an »der« Bibernell mehr zu bewundern 
im, die Energie, mit der sie die komplizierte Organisation eines internationalen 
Salons beberrscht oder die Stilsicherheit ihrer Limie, die die international modische 
Zu den von der »Bibi« angezogenen Frauen gebören u.a. die 
Schanspielerinnen Hilde Krahl, Marianne Hoppe, Zarah Leander, 
Sybille Schmitz, Fita Benkboff und Vera Molnar. 


„In den nicht seltenen Stunden, in denen ich mich im über tote Punkte hinweg,und ihr inspirierender Duft ist 
Atelier mehr,als gut für mich ist,verausgabe, ist die Texas mir häufig eine ausgesprochene Anregung bei der schöpfe- 
immer wieder meine Belohnung und meine besondere rischen Arbeit. Die Texas hat Stil und Format,und 
Freude. Sie ist mild und sehr bekömmlich. Sie hilft mir oft das bedeutet aus meinem Munde das höchste Lob.” 
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Liebe .oder Verrat?, 


(Fortsetzung von Seite 14) 


Er lud mich: in sein Haus ein, damit 
wir uns ruhig und unbeobachtet unter- 
' halten konnten. 

Bald wußte ich mehr über ihn. Sing- 
Mau-Yo war offensihtlih ein prak- 
tischer Mann geblieben, auch bezüglich. 
der Politik; denn, wie er sich lakonisch 
ausdrückte, er wollte „lieber ein leben- 
diger Kommunist als ein erschossener 
Kapitalist“ sein. 

Wir verstanden, uns schnell. Er er- 
zählte, welch schreckliches Terrorregime 
in der Armee herrsche. Ich wußte, daß 
er Geld recht gern hatte und machte ihm 
'ein verlockendes Angebot für den Fall, 
daß er sich entschließen würde, mir und. 
meinen Auftraggebern in jeder Bezie- 
hung zur Verfügung zu stehen. _ 

Sing ging auf meinen Vorschlag ein 
und mächte nur zur Bedingung, daß ich. 
nie und nirgends verraten dürfe, wer 
mich informiert habe. Sing war der rich- 
tige Mann für mich. Er teilte mir- mit, 
daß er eine wichtige militärische Ein- 
teilung habe und außerdem Mitglied des 
sogenannten Volksrates der Republik 
Korea sei. 

„Es trifft wirklich zu”, begann Sing, 
„daß wir Unmengen Kriegsmaterial er- 


halten und uns: zum Angriff auf Süd-: 


korea vorbereiten. Nicht weniger als 
20 Divisionen stehen zu unserer Ver- 
ü . Wir hoffen, ganz Südkorea in 


knapp acht Tagen überrennen zu kön- 
nen.” 


Bald war mir klar, daß ich keinen 
Augenblick zu verlieren hatte. Der An- 
griff konnte schon in der allernächsten 
Zeit ausgelöst werden. Mein Bemühen 
richtete sich also darauf, einen möglichst 
verläßlichen Kurierdienst einzurichten, 
um meine so wertvollen Informationen 
sicher und schnell weiterleiten zu kön- 
nen. 


Ich lerne Yella kennen — 
und die Liebe 


Ich hatte beschlossen, mit Sing-Mau- 
Yo nach Pyongyang, in die Hauptstadt, 
zu gehen, wo er mich mit einem ver- 
läßlihen Freund zusammenbringen 
wollte, der ebenfalls eine bedeutende 
Stelle im Verteidigungsministerium 
innehatte. Wir wollten gerade packen, 
als es klopfte. Ich blickte meinen Freund 
nervös an. Er aber lächelte nur und 
sagte: „Das ist sicher Yella.” 

Ich hatte keine Zeit mehr, mich über 
die Person Yellas zu erkundigen, da sich 
die Türe bereits öffnete und ein großes, 
schlankes Mädchen ins Zimmer trat. So- 


fort stellte ich fest, daB es keine Korea- 
nerin war. Ihr Gewand und aucd ihre 
Gesichtsfarbe waren irgendwie anders. 
Vielleiht war sie ein Halbblut, eine 
Mischung zwischen Koreanerin 
Russin. Ich muß gestehen, daß ich sie 
etwas zu lange anblickte. Sie gefiel mir 
auf den ersten Blick. 

Schon ihr Name war melodiös: Yella. 
Ihr Haar war braun, und es war irgend 
etwas unbestimmt Faszinierendes an 
ihr, das ich zuerst nicht näher bestimmen 
konnte. Doch dann entdeckte ich es: die 
Augen. Ihre Augen waren voller Leben 
und hatten eine Farbe, wie ich sie noch 
nie gesehen hatte: sie waren bernstein- 
farben, warm und ausdrucksvoll, 

Sing teilte mir mit, daß Yella seine 
Sekretärin sei. Ihre Mutter war. eine 


‘Koreanerin, ihr Vater dagegen Russe. 


Sie war Vollwaise, und dank ihrer eng- 
lischen Sprachkenntnisse eine ausge- 
zeichnete Arbeitskraft. Sie war so sym- 
pathisch, daß ich Sing frug, ob sie wohl 


geneigt wäre, auch für mich zu arbei-. 


ten; Ich hatte sehr viel Material zu 
diktieren, brauchte dazu äber eine 
ganz verläßlihe Person. Sing be- 
jahte, worauf ich Yella fragend an- 
blickte. Sie sagte lächelnd: „Uber meine 
Zeit verfügt mein Chef. Wenn er es so 
wünscht, wird es mir eine Freude sein, 
für Sie zu arbeiten, Herr.“ 

‘Da ich erfahren hatte, daß Yellas Va- 


‚ter Russe war, begann ich vorsichtshal- 


ber in dieser Richtung zu sondieren, ob 
ste nicht vielleicht doch noch prorussische 
Gefühle hege. Yella spürte mein Miß- 
trauen sofort und erzählte, daß ihre 
Eltern noch vor Ende des ersten Welt- 
krieges aus Irkutsk geflohen seien, wo 
ihr Vater den hohen Posten eines Gou- 
verneurs innegehabt hatte. Nun war ich 
ganz beruhigt, und wir besprachen, daß 
uns Yella in die Hauptstadt begleiten 
sollte. Ubermorgen wollten wir abreisen. 

Am nächsten Nachmittag, als ich allein 
in der Wohnung meines Freundes weilte, 
kam Yella unerwarteterweise wieder. 
Ich freute mich sehr, und nach einigen 
Minuten allgemeiner Konversation sagte 
sie plötzlich: „Hören Sie zu! Sie müssen 
sich in Sicherheit bringen. Hier sind Sie 
ständig in Gefahr. Ich weiß, was ich 
spreche.” 

Ihre bernsteinfarbigen Augen brann- 
ten heiß, und ich entdeckte mit unver- 
hohlener Freude, daß diese Augen um 
mich bangten. Tiefes Glücksgefühl er- 
füllte mich, und ich dachte schmunzelnd 
daran zurück, daß ich bisher nur in Ro- 
manen von der Liebe auf den ersten Blick 
gelesen hatte. In diesem Fall aber schien 
auf beiden Seiten etwas Derartiges ent- 
standen zu sein. Ich nahm ihre Hände 


zwischen die meinen und antwortete: 

„Seien Sie nicht um mich besorgt, Yella. 

Was ist es eigentlich, das Ihnen solche 

Zu einjagt? Sprechen Sie offen zu 
ri" 


waren .mir vom ersten Augenblick an 
sympathisch!“ lautete die Antwort, die 
mein Herz mit ungestümer Freude er- 
füllte. „Es würde mir fürchterlih weh 
tun, wenn Ihnen etwas zustoßen sollte. 
Hier lauscht jedoch hinter allen Ecken 
der Tod. Die Stadt ist voll von russischen 


‚Spionen, und täglich werden Dutzende 


in die Gefän geschleppt. In der 
Nacht werden Schatten lebendig, schlei- 
chen von Haus zu Haus, auf ihren Fersen 
Wehgeschrei, Röcheln und der Tod.” 


Yella sprach ganz verwirrt. Ich strei- 
chelte zärtlich ihren Arm und versuchte, 
sie zu beruhigen. Sie flüsterte weiter: 
„Ich vertraue Ihnen ganz. Sie können 
schweigen, nicht wahr? Die NKWD hat 
mich hinter dem Rücken meines Chefs 
schon fünfmal verhört. Man droht mir 
an, mich und meinen jungen 
Bruder nach Rußland zu deportieren, 


wenn ich ihren Befehlen nicht gehorche. 


So wurde ich gezwungen, meinen Chef, 
den ich verehre und achte, ganz einfach 
zu bespitzeln. Jede Woche muß ich be- 
richten, mit wem er zusammenkommt, 
wem er schreibt usw. Bis jetzt ist nichts 
Besonderes vorgefallen. Aber nun, da 
Sie aufgetaucht sind, was soll ich jetzt 
machen?” 


Sie begrub das Antlitz in ihren Hän- 
den und blieb lange Minuten stumm. 
Ich konnte auch nicht sprechen. Zu deut- 
lich fühlte ich, daß dies hier nicht Ame- 
rika sei, daß diese unerquickliche Welt 
hier von einem dunklen Netz des Terrors 
umsponnen war, daß hier jeder gegen 
jeden geht, einzig und allein, um sein 
Leben zu retten, das in den Augen der 
Mächtigen keinen Cent wert ist. 


Und doch erfüllte mich inmitten dieser 
Greuel ein tiefes Glücksgefühl. Es war 
nicht zu verkennen, daß die Vertrauens- 
seligkeit dieses Mädchens bereits mehr 
war als einfache Sympathie. Sie bangt 
um mich, dachte ich. Wir saßen im Halb- 
dunkel des Nachmittags, die Fenster 
waren gegen die brennende-Sonne ver- 
hängt, und Yellas Augen glänzten aus 
der . Sie sah mich erhobenen 
Hauptes an. Meine Augen glitten über 
ihre schlanke Gestalt, die leicht gerun- 
deten Schultern. Sie saß da, mir gegen- 
über und bangte um mein Leben. 

Ihr Mund öffnete sich leicht, unsere 
Knie berührten einander und sie lag 
auch schon in meinen Armen, während 
mein Mund ihre bebenden Lippen suchte. 


EINE SENSATION 


ägyptischen Ausgräbern in Luxor gelang. 
Der STERN bringt davon die ersten Auf- 
nahmen: Auf dem altägyptischen Gräber- 
feld in Luxor entdeckte der Leiter der süd- 
ägyptischen Gräberverwaltung Dr.Zacharia 
Ghoneim die Grabkammer des Oberprie- 
sters Mentemhet, des „Prinzen von Theben“, 


ragend erhaltenen Mumiensarkophagen, 
Opfertischen, Grabskülpturen und Toten- 
reliefs. Dr. Ghoneim (oben) untersucht 
den Erhaltungszustand der Mumie des 
Oberpriesters Mentemhet, die im geöff- 
neten Sarkophag legt FOTOS: AP 


‚Ich weiß nicht weshalb, aber Sie“ 


Nach dem ersten Kuß begann sie mit 
geballten Fäusten gegen meine’ Brust 
zu schlagen und flehte schluchzend: 
rette dich, aber nimm mich 
mit dir!“ 


Ein verhängnisvoller Aufschub 

In den folgenden zwei Tagen vor un- 
serer Abreise nach Pyongyang war mein 
ganzes Wesen so sehr von der Liebe zu 
Yella erfüllt, daß das Mädchen selbst 
mein Interesse an meiner Mission zu- 
rückzudrängen schien. Jedenfalls war es 
in diesen Stunden mein Freund Sing, 
der alle notwendigen Papiere besorgte 
und unsere Reise vorbereitete. Er hatte 
die neue Situation sofort verstanden und 
benahm sich sehr taktvoll. 


Als alles beisammen war, machten wir 
uns auf den Weg. Pyongyang, die Haupt- 
stadt Nordkoreas, die jetzt zum Schau- 
platz meiner Erlebnisse wird, erinnerte 
mich stark an kleinere, aber gepflegte 
amerikanische Städte. — Sing erfüllte 
sein Versprechen und brachte mich schon 
am ersten Tag mit Suo-Man-Tu, seinem 
Freund, zusammen. Suo-Man-Tu diente 
ebenfalls als Oberst in der Armee Nord- 
koreas. Er war überzeugter Antikommu- 
nist, Wir befreundeten uns schnell, und 
nach einigen Tagen waren wir schon so 
weit, daß ich mich mit ihm ganz offen 
unterhalten konnte. Er war Feuer und 
Flamme, als er die politische Zielsetzung 
Südkoreas und der Vereinten -Nationen 
in der von ihm erwünschten Richtung 
bestätigt sah und bot mir seine Dienste, 
im Gegensatz zu Sing, vollkommen 
selbstlos und gratis an. Was ich bisher 
nur geahnt hatte, wurde jetzt dank der 
ausgezeichneten Verbindungen und In- 
formationen Suos zum konkreten und 
erschreckenden Bild. Drei russische Ge- 
nerale standen an der Spitze des nord- 
koreanischen Verteidigungsministeri- 
ums. Mehrere hundert Ausbildungs- 
leiteten systematisch im ganzen 

de militärische Kurse. Am meisten 
überraschte mich jedoch der Mann- 
schaftsbestand des Heeres, der Anfang 
Mai 1950 nach Suos genauen An- 
gaben fast 400000 Mann betrug. 500 
moderne Tanks standen zur Verfügung, 
und nur die Angaben bezüglich der Luft- 
flotte blieben mir verborgen, weil die 
Russen die Maschinen ganz einfach auf 
jenseits der Grenze liegenden Flug- 
plätzen hielten. Die Piloten sollten alle 
Russen sein, wurde mir mitgeteilt, die 
einfach koreanische Uniformen trügen. 


Es war meine Pflicht, das so aufge- 
häufte Material nun dringendst nach 
Seoul weiterzuleiten, um der Regierung 
wenigstens die Möglichkeit einiger 
Gegen- und Vorsichtsmaßnahmen zu 
bieten. Ich hatte mit Yella schon öfter 
über diese Frage gesprochen, und sie 
hatte mir zugesagt, jemanden zu finden, 
der den 38. Breitengrad ganz genau 
kenne und außerdem verläßlich sei. Nun 
brachte sie einen alten Freund, der sich 
erbötig gemacht hatte, einmal als Kurier 
nach Seoul zu gehen und dann sicher- 
heitshalber dort zu bleiben. Ich verfaßte 
eine ausführliche 
übertrugen sie in zwei langen 
gemeinsam mit Yella in den mit Seoul 
vereinbarten Code. 

Als der Kurier im nächsten Morgen 
starten sollte, brachte Suo noch weitere 


wichtige Daten, und zwar diesmal be- 


züglich der soeben ausgearbeiteten Lan- 
dungspläne der Roten in Südkorea, Diese 
Daten waren so genau und aufschluß- 
reich, daß ich den Kurier ohne sie nicht 
wegschicken konnte. Die Uberraschung 

eutete den Verlust weiterer wert- 
voller Stunden, und wir überredeten den 
Kurier schließlich, im Gegensatz zu sei- 
nem ursprünglichen Plan, nicht in der 
Morgenfrühe, sondern erst am Nachmit- 
gleichen Tages zu starten. 

iel später erfuhr ich in einem Ver- 
hör, daß es wahrscheinlich diese kleine 
Verzögerung war, die mich in den Ker- 
ker gebracht hatte. Der Kurier wurde 
nämlich an der Grenze abgefangen, da 
er sie, statt in der Nacht, erst am frühen 
Morgen des nächsten Tages erreichte. 
Glücklicherweise schwieg er todesmutig 
über seine Auftraggeber — meinen Na- 
men kannte er nicht einmal — und der 
Code konnte nicht entziffert werden, 
wenigstens, soviel scheint festzustehen, 
bis heute nicht. 


Der Überfall 


Es ging bereits gegen Ende Mai. Ich 
wohnte noch immer in Pyongyang, in 
einem kleinen Hause an der Peripherie 
der Stadt. Wir hatten keinerlei Personal, 
und Yella führte den Haushalt. Wir plan- 
ten, sofort nach der Rückkehr von dieser 
Mission zu heiraten. 

Yella war noch vormittags in die Stadt 
gegangen, und Ge- 
tränke zu en, 
und hatte versprochen, Fortsetzung 
gegen Mittag zurück- auf Seite 25 
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Unsere letzte Fortsetzung schloß: 

Unser dritter Gast war Mr. Ambrose Manaton. 
Ein gewandter, höflidker Mana von lässigem 
Charme. 

Ich beirachtete ihn nachdenklich, während er 
mir die Hond küßte. Allzu schnell fertig war das 
Kompliment, allzu bereit sein Lächeln. Was 
mocte eigentlih sein Anteil an dem. Unter- 
nehmen sein? 

In der nächsten Minute gab er selbst mir die 
Lösung dieses Rätsels. 

„Ist Mrs. Denys noch nicht angekommen?* 

„Nein. Kennen Sie sie näher?” b 

„Wir sind Nachbarn im nördlichen Cornwall 
und in Nord-Devon.* 

Der Ton war unbefangen, das Lächeln selbst- 
bewußt. O Richard, mein skrupelloser Geliebter! 
Gartred war also der Köder, 
Tiger gefangen wurdel 

„Soviel ich gehört habe, besorgt mein Bruder, 
General Harris, die Verwaltung für Mrs. Denys.” 

„Haben Sie Ihren Bruder in der letzten Zeit 
gesehen?“ fragte er, 

„Seit zwei Jahren nicht mehr. Seit dem Fall 
von Pendennis.” 

„Dann werden Sie ihn verändert finden. Seine 
Nerven sind in schlechtem Zustınd. Bestimmt 
eine Folge der Belagerung.“ 5 


20. Fortsetzung 


Robin hatte überhaupt niemals Ner- 
ven gehabt. Robin ritt in die Schlacht, 
den Falken auf der Faust. Wenn Robin 
sich verändert hatte, so waren nicht die 
fünf Monate Belagerung daran schuld... 


Kurz vor Einbruh der Dunkelheit 
kamen sie miteinander. Ich empfing sie 
allein in der Galerie. Die Herrschaft des 
Parlaments hatte Gartred nicht sehr 
schwer getroffen. Sie war etwas voller 
geworden, aber es kleidete sie gut. Und 
— eine Herausforderung des Schicksals! 
— sie hatte der Natur erlaubt, mit ihrem 
Haar nach Laune zu verfahren; es war 
nicht me goldschimmernd, sondern 
von weißen Strähnen durchzogen, und 
das verlieh ihr einen zarten Liebreiz. 


Als sie eintrat, warf sie Robin ihren 
Mantel zu, und mit dieser einen gleich- 
gültigen Geste verriet sie mir alles, was 
ich über die Beziehung der beiden zu 
wissen verlangte. 

Doch Ambrose Manaton hatte recht. 
Es war nicht nur Ergebenheit in seinen 
Augen. Es war auch Zwang, Zweifel, 
Angst.. Und die schweren, hängenden 
Backen verrieten den Hang zum Trin- 
ken. Die Niederlage und Gartred hatten 
eng Zoll von meinem Bruder gefor- 

rt. 

„Es scheint uns bestimmt zu sein, daß 
wir einander in Stunden schwerer Krisen 
begegnen“, sagte ich zu Gartred. „Spiels 
du noch Piquet?” 

Ich sah, wie Robins Blick verdutzt von 
einer zur andern glitt, aber Gartred 
lachte und zog die Spitzenhandschuhe 
von den Händen. “ 

„Piquet ist nicht mehr ä la mode“, er- 
widerte sie. „Das neueste ist das Wür- 
felspiel, aber man muß es im geheimen 
tun, denn dem Parlament sind alle 
Glücksspiele ein Greuel.“ 2 

„Da werde ich nicht mittun“, sagte 
ich. „Du mußt dich eben mit Robin und 
mit Ambrose Manaton begnügen.” 


Sie warf mir einen raschen Blick zu, 
u. ich gleichgültig über mich ergehen 


mit dem dieser 


„Zum mindesten habe ich den Trost“, 
sagte sie, „zu wissen, daß wir ausnahms- 
weise nicht gegeneinander spielen. Wir 
sind alle miteinander Partner auf der 
Seite des Gewinners.” 

„Sind wir das?“ sagte ich. Erst vier 
Jahre waren vergangen, daß sie als 
Spionin für Lord Robartes hierher ge- 
kommen war. 

„Wenn du meine Ehrlichkeit bezwei- 
felst”, lächelte Gärtred, „mußt du das 
Richard sagen, sobald er kommt. Aber 
es dürfte zu spät sein, um irgend etwas 
rückgängig zu machen. Ich kenne alle 
Geheimnisse.” 

Sie lächelte wieder, und als ich sie an- 
blickte, fühlte ich mich wie ein Ritter 
aus den alten Zeiten, der seinen Gegner 
vor dem Kampf grüßt. 

„Ich habe dich in dem, Jangen Zimmer 
untergebracht”, sagte ich, „das sonst 
Alice mit ihren Kindern bewohnt, wenn 
sie daheim ist.“ 


„Danke“, sagte sie. 


ROMAN VON DAPHNE DU MAURIER 


„Robin wohnt zu deiner Linken“, sagte 
ich, „und Ambrose Manaton zu deiner 
Rechten in dem kleinen Schlafzimmer 
neben der Treppe. Unter der Hut von 
zwei kräftigen Männern wirst du kaum 
nervös sein müssen.” 


Sie ließ ihre Lider nicht sinken, son- 
dern wandte sich zu Robin und gab ihm 
verschiedene Aufträge, die sich auf-ihr 
Gepäck bezogen. Wie ein Diener ver- 
schwand er gehorsam. 


„Es trifft sich sehr glücklich“, sagte ich, 
„daß die Männer meiner Familie so 
dienstwillig sind, nicht wahr?“ 

- „Es wäre noch angenehmer“, entgeg- 
nete sie, „wenn sie gleichzeitig weniger 
auf Besitz aus wären.“ 


Doc nun war es an mir, zü lächeln. 

„Die Münze hat ihr Silber schon längst 
erhalten“, sagte ich, „und was noch 
übrigblieb, hat geholfen, die Finanzen 


des Parlaments zu speisen. Was für ein. 


Spiel spielst du jetzt, Gartred?” 


Sie antwortete nicht gleich, aber ich 
sah, wie ihre Katzenaugen Robins Schat- 
ten in der Halle beobachteten, 


„Meine Töchter sind erwachsen“, sagte 
sie. „Orley Court wird eine Last. Viel- 
leicht brauchte ich einen dritten Gatten 
und eine gewisse Sicherheit.” 


Die ihr mein Bruder nicht geben 
konnte, dachte ich; vielleicht aber ein 
Mann, der etwa fünfzehn Jahre jünger 
war als sie, mit Grundbesitz und Ver- 


N 


— so alt ist er nämlich — hat der Großwesir von Französisch-Marokko 
HUNDERT JAHRE (in der Mitte) gebraucht, um die Frauen kennenzulernen. Als er 


in der Suite seines Herrn, des Sultans, zum Staatsbesuch nach Frankreich kam, gab er in Paris durch 

seinen Dolmetscher Si Mamri (links) seine Erfahrungen preis: „Frauen sind wie Teppiche‘, wußte 

seine Erhabenheit zu berichten, „sie müssen jede Woche einmal geklopft werden“. Die Pariser waren 

erstaunt. In der Stadt an der Seine, wo man sich auf die kunstgerechte Behandlung alles Weiblichen 
Methode 


viel zugute hält, war diese 


bisher nicht eben gebräuchlich FOTO: STEPHAN RICHTER 


„Das ist ein Familienfehler“, meinte 
ich. „Wie das Motto unseres Hauses 
lautet: Was wir haben, behalten wir!” 

Sie sah mich nachdenklich an. 

„Eine seltsame Macht”, sagte sie, 
„diese Anziehungskraft, die du auf Ri- 
chard ausübst, Dafür verdienst du alle 
Anerkennung.” 

Ich beugte mich in meinem Stuhl vor. 

„Ich verdiene keine Anerkennung da- 
für, Gartred“, erwiderte ich. „Menabilly 
ist nichts als ein Name auf einer Karte, 
ebensogut wie ein anderer. Ein leeres 
Haus, ein näher Strand.“ 

„Und überdies ein guies Versteck“, 
sagte sie verschmitzt. 


mögen. Mrs. Harris... 
Mrs. Manaton?“ 
„Du hast einem Mann in meiner Fami- 
lie dasLeben zerbrochen“, sagte ich. „Hüte 
dich, daß du es nicht noch einmal tust.” 
„Glaubst du, daß du mich daran hin- 
dern kannst?” 
„Nein, ich nicht. Du kannst tun, wie es 
dir gefällt. Ich warne dich nur.” 
„Warnen? Wovor?“ 


Mit Robin kannst du nicht das gleiche 
Spiel treiben wie mit Kit. Robin wäre 
auch zu einem Mord fähig.“ 

Sie blickte mich sekundenlang ver- 
ständnislos an. 
Bruder wieder da. 


Mrs. Denys...: 


Und dann war mein 


e Copyright by Dr. L. Mohrenwitz-Zürich / 3. P. Toth-Hamourg 


Bei Tisch waren wir eine seltsame Ge- 
sellschaft. Gartred, Juwelen im silbrigen 
Haar, an der Spitze der Tafel, und zu 
ihren Seiten die beiden Männer, mein 
Bruder, dessen Hand sich immer wieder 
nach dem Humpen streckte und dessen 
Augen an ihrem Gesicht hafteten, wäh- 
rend Ambrose Manaton, kühl und selbst- 


.sicher, eine Flut von Konversation an 


ihr rechtes Ohr rauschen ließ, von der 
Robin ausgeschlossen blieb; er sprach 
von den korrupten Methoden des Par- 
laments, und das wecte in mir Ver- 
dacht, daß er vielleicht nicht ganz unbe- 
teiligt daran sein mochte, denn er 
kannte die Einzelheiten gar zu genau. 


Dick kauerte in der Mitte und warf 
düstere Blicke auf seinen Vetter, der 
ihm gegenübersaß und mit den Briefen 
seines Bruders Jack prahlte, denn Jak 
stand so hoch in Gunst bei dem Prinzen 
von Wales, daß die beiden ganz unzer- 
trennlich waren. 

Plötzlich öffnete sich die Türe, und 
Richard stand vor uns, den Hut auf dem 
Kopf, einen langen Mantel über die 
Scultern. Nichts war von dem rötlich- 
braunen Haar zu sehen, das ich so 
liebte, und die Lockenperücke, die ihm 
über die Ohren fiel, verlieh ihm einen 
düsteren, satanischen Ausdruck, der zu 
seinem Lächeln paßte. 

„Welch ein Reichtum an Kopfgeldern‘“, 
sagte er, „für den Sheriff des Herzog- 
tums, wenn er gerade jetzt einen Be- 
such in Menabilly machen wollte. Jeder 
von euch ein Verräter!” 


Sie starrten ihn verständnislos an — 
selbst Gartred vermochte ausnahms- 
weise seinem raschen Verstand nicht zu 
folgen. Aber ich sah, wie Dick an seinen 
Nägeln biß. Dann warf Richard Mantel 
und Hut dem wartenden Diener zu und 
setzte sich auf den leeren Stuhl neben 
mir. 

„Hast du lange gewartet?” fragte er 
mich. 

„Zwei Jahre und drei Monate.” 

„Im Jahre 1646”, sagte er zu den an- 
dern, „habe ich unserer Wirtin von heute 
ein Versprechen gebrochen, Ich verließ 
sie eines Morgens in Werrington und 
sagte, ich würde zum Frühstück wieder 
zurück sein.. Unglücklicherweise hatte 
der Prinz von Wales es anders beschlos- 
sen. Und ich habe damals in der Burg von 
Launceston gefrühstückt. Morgen werde 
ich das wieder gutmachen.” 


Er hob das Glas, trank es auf einen 
Zug leer, dann streckte er seine Hand 
nach der meinen aus und hielt sie fest. 

„Gott sei bedankt”, sägte er, „für eine 
Frau, die keinen Penny für Pünktlichkeit 
gibt.“ 

Es war noch einmal wie-in Werring- 
ton. Die ‚alten Gewohnheiten. Wie da- 
mals, Tage und Nächte gemeinsam. Er 
platzte in mein Zimmer herein, während 
ich beim Frühstück war, noch nicht an- 
gezogen, die Haare noch über die Locken- 
wickler gewunden, ging unaufhörlich auf 
und ab, griff nach meinen Bürsten, mei- 
nen Kämmen, meinen Armbändern und 
fluchte beständig über irgendeine Ver- 
zögerung in seinen Piänen. Trevannion 
war langsam. Trelawney, der Ältere, zu 
behutsam. Und jene andern, die weiter 
im Westen die Erhebung leiten sollten, 
trugen keine großen Namen — es waren 


"kleine Leute, denen es an den richtigen 


Eigenschaften des Führers mangelte. 

„Grose von St. Buryan, Maddern von 
Penzance, Keigwin von Mousehole. 
sagte Richard, „keiner von ihnen ist 1646 
mehr als Hauptmann gewesen oder hal 
Truppen in den Kampf geführt. Aber 
wir müssen uns ihrer bedienen. Das 
Schlimme ist, daß ich nicht an fünfzig 
Orten gleichzeitig sein kann.“ 

Richards Feder zeigte auf die Scilly- 
inseln. 

Dies ist die Basis für die Armee des 
Prinzen. Die Inseln zu besetzen, ist nic! 
weiter schwierig. Dein 
Bruder Jack kann das 
mit zwei Mann und auf Seite 


1 


Nburg 


‚cilly- 


e des 
nicht 


‚ung 
'e 20 


orts ch Tr itt modernster Herstellungsmethoden 


7 


und TRADITION bandwerklicher Überlieferung 
bestimmen die unübertroffene REINHEIT 


und GÜTE unserer Produkte 


» Es gibt nichts besseres-sonst würden wir es herstellen « 


02059 B 


. 
Ge- 
igen 
1 zu 
nein 
eder f 
Beh: 

cken- 
h auf 
mei- 
ve 
nni 
nion 
i 
yeiter 
Ilten, 
te 
von 
10 
Aber 
Das 
infzig 


Des Königs General 


(Fortsetzung von Seite 18) 


einem Knaben erledigen.“ Und Bunny 
. grinste und nickte mit dem rötlichbrau- 
nen Kopf. 
„Dann die Hauptlandeplätze dort, wo 
wir den stärksten Rückhalt haben. Eine 
- Linie von hier bis Falmouth. Ich könnte 
mir St. Mawes als wesentliches Ziel vor- 
stellen. Hopton hat mir von Guernsey 
aus Botschaften geschickt; er zerpflückt 
meine Vorschläge in Fetzen und will 
alles anders machen. Lauter dummes 
Zeug. Wenn es nach ihm ginge, würde 
er eine Handvoll da, eine Handvoll dort 
und so ein Dutzend Dreckhäufchen an 
der ganzen Küste von Cornwall landen 
lassen, um den Feind irrezuführen. Ein 
starker Stoß an eiher vorausbestimmten 


IN KLOSTERLICHE GEBRÄUCHE 


sein Hinterteil. Laßt die Franzosen aus 
dem Spiel. Haben wir einmal die Scilly- 
inseln und die Festungen in Cornwall, 
dann brauchen wir sie nicht. The Mount 
«.. Pendennis... St. Mawes... Bunny, 
wo sind meine Aufzeichnungen betref- 
fend die heutigen Standorte der feind- 
lichen Truppen? Nun, meine Herren...“ 


Und so ging das weiter. Mitternacht, 
ein Uhr, zwei Uhr, drei Uhr. Zu welcher 
Stunde sie gingen und wann er sich end- 
lich. niederlegte, das wußte. ich nicht, 
denn die Müdigkeit hatte mich längst 
übermannt. 

° Robin, der sich in den fünf Wochen 
der Belagerung von Pendennis bewährt 
hatte, trug jetzt eine große Verantwor- 
tung auf seinen Schultern. Vergessen 
war die Episode an der Brücke. Oder 
nicht? Das fragte ich mich manchmal, 
wenn ich beobachtete; wie Richard ihn 


„Bist du in deinen Jahren prüde ge- 
worden, Herzchen?“ sagte er. 


„Zum Teufel mit der Prüderie*, er-- 


widerte ich, „aber mein Bruder hofft 
darauf, sie zu heiraten. Das habe ich 
seinen Anspielungen entnommen und 
auch manchem Wort über den Wieder- 
aufbau von Lanrest,” 

„Diese Hoffnung ist trügerisch”, er- 


'klärte Richard, „Gartred wird sich nie- 


mals an einen unbemittelten Soldaten 
wegwerfen. Sie hat andere Fische an der 
Angel, und man kann ihr daraus keinen 
Vorwurf machen.“ 

„Du meinst den Fisch, der eben jetzt 
gebraten wird?“ 

„Ja, warum nicht? Vermutlich“, sagte 
er achselzuckend. „Ambrose besitzt ein 
schönes Erbteil. von. seiner Mutter in 
Trefusis, abgesehen von dem, was er 
einmal von seinem Vater erben wird. 


läßt Hollywoods weltliche Filmdame ClaudetteColbert sich von dem geistlichen Berater Pater John J. 
Devlin einführen. Claudette, die in dem neuen Film „„Bonaventura“ die Hauptrolle einer englischen 


Nonne spielt, deckt laut Drehbuch einen geheimnisvollen Mord auf. - Dafür ist Pater Devlin allerdings nicht mehr zuständig FOTO: INTERNATIONAL NEWS 


' Stelle, die wir dann mit großen Kräften 
halten können, und Hopton landet seine 
ganze Armee binnen vierundzwanzig 
Stunden...” 

Die großen Besprechungen wurden 
nachts abgehalten. Dann war es leichter, 
die Straßen zu benützen. Die Trelawneys 
von Trelawne, Sir Charles Trevannion 
von Caerhayes, die Arundells von Tre- 
rice, Sir Arthur Bassett von Tehidy. Ich 
lag in meinem Zimmer über ihren Köp- 
fen und hörte das Dröhnen der Stimmen 
aus dem Speisesaal, und immer über- 
tönte Richards helle Stimme sie alle. 
War es auch gewiß, daß die Franzosen 
mitmachten? Das war der allgemeine 
Zweifel, den die ganze Versammlung 
aussprach und den Richard ungeduldig 
beiseite schob. 

„Zum Teufel mit den Franzosen! Was 
liegt daran, ob sie mitmachen oder nicht? 
Wir können es auch ohne sie fertigbrin- 
gen. Ein Franzmann ist immer nur ver- 
läßlich, wenn es um seine eigene Sache 
geht.” 

„Ja, aber“, meinte Sir Charles Trevan- 
nion, „wenn wir wenigstens die Zusagen 
ihrer Unterstützung und eine gewisser- 
maßen symbolische Truppenabteilung 
hätten, die dem Prinzen bei der Lan- 
dung hilft, wäre die moralische Wirkung 
auf das Parlament ebenso groß wie die 
von zehn Divisionen.” 

„Glauben Sie das nicht”, sagte Richard. 
„Die Franzosen kämpfen ungern auf 
fremdem Boden. Zeigt einem Frosch eine 
englische Hellebarde, und er zeigt euch 


ansah., Oder wenn ich bemerkte, wie er 


ohne ersichtlichen Grund lächelte. Und _ 


wie er mit seiner Feder an sein Kinn 
klopfte. 

„Haben Sie die letzten Nachrichten 
von Helston?” 3 

„Hier, Sir.“ 

„Ich möchte, daß Sie morgen in Pen- 
rose als; mein Abgesandter auftreten. 
Sie können zwei Nächte fortbleiben; 
nicht länger. Ich muß die genaue Zahl 
der Mannschaften wissen, mit denen sie 
die Straßen von Helston und Penryn 
besetzen können.“ 

Und ich sah Robin sekundenlang zau- 
dern, und seine Blicke schweiften nach 
der Galerietüre, hinter der plötzlich 
Gartreds Lächen hell und laut hörbar 
wurde. Und alles übrige sagte mir sein 


gerötetes Gesicht und die blutunter- 


laufenen Augen. 

„Vorwärts, Robin“, sagte Richard nach 
dem Abendessen, „wir müssen wieder 
bis nach Mitternacht arbeiten. Peter hat 
mir chiffrierte Botschaften von Penzance 
gebracht, und Sie sind mein Sachverstän- 
diger in diesem Fach. Wenn ich mich mit 
vier Stunden Schlaf begnüge, so müßt 
ihr andern es auch.” 

Eines Abends, als die Besprechungen 
früher beendet waren und Richard bei 
mir saß, bevor er sich schlafen legte, 
erzählte ich ihm ganz offen, was ich 
dachte. 

Er lachte und schnitt sich am offenen 
Fenster die Fingernägel. 


Gartred wäre verrückt, wenn sie sich das 
entgehen ließe.“ 

Mit welcher Ruhe die Grenviles sich 
Vermögen aneignen wollten! 

„Was ist denn, genau genommen, sein 
Anteil an deinem jetzigen Unterneh- 
men?” fragte ich. 

Er zwinkerte mir zu und grinste. 

„Steck deine Nase nicht in meine Ge- 
schäfte“, sagte er. „Ich weiß, woran ich 
bin. Aber eines kann ich dir sagen, ohne 
ihn hätten wir es schwer, die Kosten für 
diese Affäre aufzubringen.” 

„Das dachte ich mir“, erwiderte ich. 

„Alles in allem“, sagte er, „bin ich doch 
ein schlauer Kerl.” 

„Wenn du es Schlauheit nennst“, sagte 
ich, „ein Mitglied deines Stabes gegen 
das andere auszuspielen! — Ich meiner- 
seits würde es ein Schelmenstück nen- 
nen.“ 

„Ruse de guerre“, entgegnete er. 

„Schmutzige Politik“, widersprach ich. 

„Nun, wenn das Manöver meinen 
Zwecken nützlich ist, dann kommt es 
nicht darauf an, wie viele Leben dabei 
zerbrochen werden.” 

„Gib nur acht, daß sie erst nachher 
zerbrochen werden und nicht vorher”, 
sagte ich. 

Er setzte sich an mein Bett. 

„Du magst mich mit den schwarzen 
Haaren weniger, nicht wahr?“ fragte er. 

„Sie nützen deiner Schönheit mehr a!s 
deinem Charakter.” 

„Schwarze Füchse lassen keine Spur 
hinter sich.“ 


„Rotfüchse sind sympathischer.” 

„Wenn die ganze Zukunft eines Lan- 
des auf dem Spiel steht, muß man Ge- 
fühle über Bord werfen." 

„Gefühle schon, aber nicht die Ehre.” 

Er nahm meine Hände und drückte sie 
lächelnd in die Kissen. „Mit achtzehn 
Jahren war dein Widerstand stärker”, 
sagte er. 

„Und deine Annäherung zarter.“ 

„Das mußte sie auf diesem verdamm- 
ten Apfelbaum wohl auc sein.“ 

Er legte seinen Kopf auf meine Schul- 
ter und drehte mein Gesicht so, daß ich 
ihn ansehen mußte. 

„Ich kann jetzt genau so gut italienisch 
fluchen wie spanisch“, sagte er. 

„Türkisch auch?“ 

„Ein oder zwei Worte. Das Notwen- 
digste.“ 

Er preßte mich an sich. Ein Auge war 
geschlossen, das andere warf mir einen 
boshaften Blick zu. 

„In Neapel gab es eine Frau...” 

„Mit der du eine Stunde verbracht 
hast?" 

„Drei, um ganz genau zu sein.“ 

„Erzähle deine Geschichten Peter“, 
sagte ich. „Mich interessieren sie nicht.” 

Er hob seine Hände an mein Haar und 
zog die Wickler heraus. 

„Wenn du diese Röllchen auch tags- 
über tragen würdest, wäre das für uns 
beide ein Vorteil“, meinte er. „Wo_war 
ich? Ja, richtig— bei der Neapolitanerin.” 

„Laß sie schlafen, Richard, und mich 
auch.“ 

„Ich wollte dir nur erzählen, was sie 
beim Abschied sagte, ‚So ist es also wahr, 
was ‘ich immer gehört habe‘, sagte sie zu 
mir; ‚daß ihr Leute aus Cornwall nur 
tüchtige Raufbolde seid!’ Und ich ant- 
wortete ihr: ‚Signorina, in Cornwall 
wartet eine Dame auf mich, die auch an- 


‘ deres von mir zu rühmen weiß‘.“ Er 


streckte sich, gähnte, hob sich auf den 
Ellbogen und blies die Kerze aus. „Aber 
diese Frauen im Süden sind langweilig 
wie Milch. Meine Fuchsmanieren waren 
ihnen zu heftig.“ 

So vergingen die Nächte, und so_ver- 
gingen die Tage. Nach und nach wurden 
die Pläne aufeinander abgestimmt und 
bildeten ein ganzes System. Die endgül- 
tige Botschaft sandte der Prinz aus 
Frankreich; die französische Flotte sei 
ihm zur Verfügung gestellt, eine Armee 
unter Lord Hopton würde mit starken 
Kräften in Cornwall landen, während 
der Prinz selbst mit Sir John Grenvile 
sich der Scillyinseln bemächtigen sollte. 
Die Landung sollte mit dem Aufstand der 
Royalisten zusammenfallen, die sich 
unter Sir Richard Grenvile der Schlüs- 
selpunkte im Herzogtum zu bemächtigen 
hätten. 

Samstag, der 13. Mai, war der Tag, an 
dem die Revolution ausbrechen sollte... 

Das Pläneschmieden war vorüber, und 
das lange Warten hatte begonnen. Eine 
Wocde der Nervenanspannung; man 
saß in Menabilly und hatte die Blicke auf 
die Uhr geheftet. Richard, wie immer 
vor der Schlacht in bester Stimmung, 
spielte mit Bunny in dem kleinen, um- 
mauerten Garten neben dem leeren Ver- 
walterhaus sein Kugelspiel. Peter, der 
plötzlich bemerkte, wie schlaff seine 
Muskeln geworden waren, ritt wütend 
auf dem Sand in Par auf und ab, um 
sein Körpergewicht herabzusetzen. Ro- 
bin war sehr schweigsam. Er wanderte 
lange und allein durch die Wälder und, 
wenn er heimkam, war sein erster Weg 
in den Speisesaal, wo der Wein stand. 
Manchmal fand ich ihn dort brütend, das 
Glas in der Hand; und wenn ich ihn 
fragte, gab er mir ausweichende Ant- 
worten, sein Blick war seltsam gespannt, 
wie der eines Hundes, der einen fremden 
Schritt hört. Gartred, sonst so kühl und 
gleichgültig, wenn sie ein Liebesaben- 
teuer nach ihrem Willen lenkte, war zum 
erstenmal weniger ruhig, weniger selbst- 
sicher. 

„Schick sie fort“, sagte ich zu Richard. 
„Gott weiß, daß sie schon genug Unheil 
angerichtet hat. Was kann sie dir hier 
in Menabilly noch nützen?” 

„Wenn Gartred geht, wird Ambrose 
ihr folgen“, erwiderte 
er. mir nicht Fortsetzung 
leisten, meinen Schatz- auf Seite 22 
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ERFOLGREICHE DEUTSCHE IN AMERIKA — AUS DER CHRONIK DER ASTORS 


Ein altes Bild, ein altes Lied vom Wagemut 
freier Männer und von fernen, fremden Hori- 
zonten ... Unbekannt, wild, noch völlig un- 
erschlossen liegt der amerikanische Riesen- 
kontinent, kaum erst am atlantischen Rand 
von spärlichen sieben Millionen besiedelt. 
Drüben, auf der anderen Seite der Neuen 
Welt aber, am Stillen Ozean, donnert die 
Brandung wie je gegen einsame Küsten, ragen 
vieltausendjährige Tannen über den un- 
durchdringlichen Urwald. Da flattern am 
23.März 1811 - zum ersten Male in der Welt- 
geschichte! - über einer Lichtung am Strand 
des Pazifik die Sterne und Streifen empor, 
wenig später stehen die Palisaden- eines tap- 


Zur Erinnerung an Johann Jakob Astor schufen wir 


EINE VIRGINIA-CIGARETTE 
IM KONIGSFORMAT MIT KORKMUNDSTÜCK 


feren kleinen Forts in den Boden gerammt -- 


ASTORIA ist gegründet! 

Unter unsäglichen Schwierigkeiten hat Johann 
Jakob Astor, der ehemalige süddeutsche 
Bauernjunge, dieses „ebenso großartige, wie 


praktische Unternehmen” verwirklicht. Ein . 


erster Brückenpfeiler zur Erschließung des 
wilden Westens, wie des Verkehrs mit dem 
fernen Osten Asiens ist errichtet. Der Prä- 
sident der Vereinigten Staaten nennt es „eine 
große Tat im öffentlichen Interesse . . .” 
Mit dieser Tat, Krönung seines Lebens, bleibt 
uns der Name Johann Jakob Astor, der 
der führende Unternehmer seiner Zeit war, 
auf immer verbunden. 


| 


Wir wählten für die ASTOR ein sehr langes Format - 
das Königsformat! -, das neben seiner größeren Tabakmenge 
den Vorzug besitzt, den Genuß und die Bekömmlichkeit 
des Rauchens zu steigern. Je länger eine Cigarette - um so 
weiter der Weg des Rauches von der Glutzone in den Mund 

des Rauchers. Auf diesem 
Weg kühlt sich der Rauch 
ab, unerwünschte Verbren- 
nungsrückstände setzen sich 
dabei im Tabak wie in einem 
Filter ab und verbrennen dann 
in der fortschreitenden Glut- 
zone. Die lange Cigarette ist 
also reiner und süßer im Aro- 
ma - und bekömmlicher dazu. 
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(Fortsetzung von Seite 20) 
meister zu verlieren. Ist er einmal wieder 
mit ihr in Bideford, dann kann er sich 
auch recht gut aus der ganzen Sache zu- 
rückziehen.“ 
„Dann soll Robin sein Bündel schnü- 


. ren. Wenn er weiter so trinkt wie bis- 


her, wird er dir ohnehin nicht viel helfen 
können.” 


„Unsinn. Trinken ist in seinem Fall 
eine Aufpeitschung, die einzige Mög- 
lichkeit, ihn anzuspornen. Wenn der Tag 
da ist, dann werde ich ihn so mit Brannt- 
wein füllen, daß er die Burg von St. 
Mawes mit der linken Hand erstürmt.” 

„Ich sehe nicht gern mit an, wie mein 
Bruder zum Teufel geht.” 

„Er ist nicht zu deinem Vergnügen 
hier. Er ist hier, weil er mir nützlich ist 
und einer der wenigen Offiziere, die in 
der Schlacht nicht den Kopf verlieren. 
Je mehr er hier in Menabilly dufchge- 


schüttelt wird, desto besser wird er nach- 
her draußen kämpfen.” 

Er sah mich schadenfroh an und blies 
eine Rauchwolke in die Luft. 

„Mein Gott”, sagte ich, „kennst du 
denn überhaupt kein Erbarmen?“ 

„Nicht, wenn es um militärische An- 
gelegenheiten geht”, sagte er. 

„Gott verdamme die Grenviles alle 
miteinander”, sagte ich, am Ende meiner 
Nervenkraft. Und als ich das halblaut 
sagte, weil ich glaubte, allein zu sein, 
legte sich mir eine schlanke Hand auf 
die Schulter, und eine Knabenstimme 
flüsterte mir ins Ohr: 

„Das hat meine Mutter vom ersten 
Tag an auch gesagt!” 

Und hinter mir stand Dick, seine 
schwarzen Augen glühten aus dem blas- 
sen Gesicht, als er jetzt nach seinem 


"Vater und dem jungen Bunny unten auf 


dem Rasen blickte, 


Donnerstag, der 11. Mai, brach ebenso 
heiß und stickig an wie seine Vorgänger. 


Noch achtundvierzig Stunden sollten 
verstreichen, bevor abermals die Kriegs- 
fackel in Cornwall aufloderte. Selbst 
Richard war nervös, als an jenem Mo 

ein Bote berichtete, man habe ein 
sammentreffen ausspioniert, das wenige 
Tage zuvor in Saltash zwischen dem 
Kommandanten des. Parlaments im 
Westen, Sir Hardress Waller, und ver- 
schiedenen Edelleuten, die zum Parla- 
ment hielten, stattgefunden hatte, und 
es sei der Befehl ausgegeben worden, 
überall in den Hauptorten des Herzog- 
tums die Wachen zu verdoppeln. Einige 
Mitglieder des Ausschusses für Corn- 
wall waren selber nach Helston gegan- 
gen, um sich davon zu überzeugen, ob 
auch alles ruhig sei. 

„Ein falscher Schritt”, sagte Richard 
ruhig, „und alle unsere Pläne waren um- 
sonst.” 

Wir waren im Speisesaal versammelt, 
bis auf Gartred, die in ihrem Zimmer 
geblieben war, und ich sehe noch jetzt 
die verzerrten, stvollen Züge der 
Männer vor schweigend auf 
ihren Führer blickten. 

„Das einzige, was ich immer gefürchtet 
hatte“, Richard. „Diese Burschen 
im Westen können das Maul nicht halten. 
Wie schlecht dressierte Falken, die allzu 
gierig nach ihrer Beute aus sind. Ich habe 
Keigwin und Grose geraten, in dieser 
ganzen letzten Woche daheim zu blei- 
ben und keine Besprechungen mehr ab- 
zuhalten, aber sie waren gewiß auf der 
Straße draußen, und das ter läuft 
rasch wie der Blitz.” 

Ich sah, wie Ambrose Manaton nervös 
die Hände aneinander rieb; seine ge- 
wohnte ruhige Haltung war verschwun- 


„Wenn irgend etwas schiefgeht“, 
meinte er zaudernd, „welche Vorkeh- 
rungen können wir für unsere persön- 
liche Sicherheit treffen?” 


Richard warf ihm einen verächtlichen. 


Blick zu. 

„Keine”, sagte er kurz. Er trat wieder 
an den Tisch und räffte seine Papiere 
zusammen. 

„Ihr habt eure Befehle”, sagte er. „Ihr 
wißt, was ihr zu tun habt. Wir wollen 
uns darum all dieses Krams entledigen, 


der unnütz ist, sobald einmal der Kampf 
begonnen hat.“ 

Er fing an, Karten und Dokumente ins 
Feuer zu werfen, während die anderen 
ihm unsicher zuschauten., 


„Nun, nun“, sagte Richard, „ihr seht 
ja alle miteinander aus wie eine Krähen- 
schar vor einer Beerdigung. Samsta 
wollen wir die Freiheit begrüßen. Wenn 
jemand Angst hat, möge er es sagen, 
und ich werde ihm wegen Verrat am 
Prinzen von Wales einen Strick um den 
Hals legen.“ 

Keiner antwortete. 
sich zu Robin: 

„Sie müßten nach Trelawne reiten“, 
sagte er, „und Jonathan Trelawney und 
seinem Sohn bestellen, daß die Verab- 
redung für den Dreizehnten abgeändert 
wurde. Die beiden und Sir Arthur Bassett 
müssen in Caerhayes zu Sir Charles 
Trevannion stoßen; sie sollen heute 
abend aufbrechen und die Hauptstraßen 
vermeiden. Begleiten Sie sie.” 

„Zu Befehl”, sagte Robin langsam und 
stand alıf; und ich mochte wohl die ein- 
zige gewesen sein, die den Blick sah, 
den er Ambrose Manaton zuwarf. Mir 
fiel eine Last vom Herzen. Wenn Robin 
aus dem Hause war, konnte ich, seine 
Schwester, ruhig atmen. Dann mochten 
Gaärtred und ihr Liebhaber die wenigen 
übrigen Stunden benützen, wie es ihnen 
genehm war. Sobald Robin sie nicht be- 
lauschte, war mir das vollkommen 
gleichgültig. 

„Bunny“, sagte Richard, „das Boot in 
Pridmouth ist bereit?“ 

„Zu Befehl”, sagte Bunny, und seine 
grauen Augen tanzten. Er war wohl der 
einzige, der noch glaubte, daß es um 
ein Soldatenspiel ging. 

„Dann treffen wir uns auch in Caer- 
hayes”, sagte Richard, „und zwar am 
Dreizehnten bei Tagesanbruh. Du 
kannst morgen nach Gorran segeln und 
ihnen meine letzten Befehle betreffend 
des Leuchtfeuers auf dem Dodman brin- 
gen. Ein paar Stunden auf dem Salz- 
wasser werden deinem Magen gut tun.” 

Er lächelte dem Burschen zu, der mit 
einem Blick voll kindlicher Verehrung 
antwortete, und ich sah, wie Dick seinen 


Richard wandte 
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Kopf senkte und mit langsamer, zaudern- 
der Hand Linien auf den Tisch zeichnete. 

„Peter?“ 

Alices Gatte sprang auf; die harte 
Wirklichkeit entriß ihn irgendwelchen 
freundlichen Träumen von französi- 
schem Wein und französischen Frauen. 

„Zu Befehl, Sir?” 

„Reiten Sie nach Caerhayes und sagen 
Sie Trevannion, daß die Pläne abgeän- 
dert wurden. Sagen Sie ihm, daß die 
Trelawneys und Bassett sich bei ihm 
einfinden werden. Morgen früh haben 
Sie wieder in Menabilly zu sein. Und 
noch eine kleine Warnung!“ 

„Was für eine Warnung, Sir?” 

„Lassen Sie sich unterwegs in keine 
Liebelei ein. Von Tywardteath bis zum 
erg gibt es keine Frau, die es wert 

Peter wurde rot, beherrschte sich aber 
und sagte streng dienstlich: „Zu Befehl!” 

„Haben Sie für mich keinen Auftrag?” 
sagte Dick langsam. 

„Doch, doch“, sagte Richard, ohne auch 
nur den Kopf zu wenden. „Alice Court- 
neys Töchter müssen ein paar Puppen 
hiergelassen haben. Such sie in den 
Dachkamm 


ern und schneid ihnen neue: 


Kleider zu!” 

Dick erwiderte nichts. Aber er wurde 
noch ein wenig blasser, machte kehrt 
und ging. 

„Eines Tages wirst du ihn um ein Mal 
zu oft gereizt haben“, sagte ich. 

„Das ist auch meine Absicht“, antwor- 
tete Richard. 

„Macht dir das wirklich solchen Spaß, 
gr ne wie er sich in Qualen win- 

et?“ 

„Ich will einmal sehen, daß er mir 
Widerstand leistet und nicht alles hin- 
nimmt wie ein Feigling.” 

Er zucte die Achseln, und wir schwie- 
g> eine Weile und horchten auf das 

tampfen der Pferdehufe, das im Park 

widerhalite, als jetzt Robin und Peter 
nach verschiedenen Richtungen davon- 
ritten, 

„Ich habe in London meine Tochter 
gesehen, als ich eine Zeitlang dort ver- 
borgen war”, sagte Richard plötzlich, 

Eine törichte Eifersucht packte mich, 
und ich antwortete boshaft: 

„Voller Sommersprossen vermutlich! 
Eine eitle Gans!” 

„Nein. Eher lernbegierig und still. 
Verläßlich. Sie erinnerte mich an meine 
Mutter. ‚Bess‘, sagte ich zu ihr, ‚wirst 
du dich um mich kümmern, wenn ich ein- 
mal alt bin?” — ‚Natürlich‘, sagte sie, 
‚wenn Sie mich brauchen können.'” 

Dieser Augenblick, dachte ich mit einer 
Klarheit und Ruhe, die von keiner Angst 
verschattet war, ist in gewissem Sinn 
unser Abschied, unsere Wege trennen 


. sich, aber er weiß es nicht. Jetzt, da seine 


Tochter erwachsen ist, braucht er mich 
nicht mehr. 

„Jawohl“, sagte er, „ich fange an, 
meine achtundvierzig Jahre zu spüren. 
Heute tut mein Bein teuflisch_ weh, und 
bei dieser strahlenden Sonne gibt es gar 
keine Entschuldigung dafür.“ 

„Ruhe“, sagte ich, „und das wird sich 
wieder geben.” 

„Sobald dieser Feldzug vorüber ist”, 
erklärte er, „und wir ganz Cornwall für 
den Prinzen von Wales besetzt haben, 
sage ich dem Soldatenstand Lebewohl.“ 

(Fortsetzung im nächsten Heft) 


| | 


korrekt 


elegant 
kochfest 


® Die knopflose Machart gewährleistet eleganten Verschluß 
© Das breite Gummiband beengt nicht und ist kochfest 
Modelle: Langes Bein, halblang /Knicker und Siip- 


racngescnatı oger 
is durch den alleinigen Hersteller H. HEINZELMANN, REUTLINGEN 53 


und den für Sie passenden Puder To 
kalon Fascination in jedem Fachgeschäft 


Von der Laune einer Frau hängt es ab... 


Von Andr& Mauroeis 


Sehr erstaunt betrachtete Daniel seine 
Frau. Zu selten geschah es aber auch, 
daß sie schon am frühen Morgen zu ihm 
ins Zimmer trat. 

„Nun, du wünschst mich zu sprechen?” 
fragte er zuvorkommend. 

„Ja, Daniel”, sagte sie in schmeicheln- 
dem Tone, „würdest du mir wohl einen 
großen Gefallen tun?... Würdest du so 
nett sein und mich heute abend ins Kon- 
zert begleiten? Rubinstein spielt die 
‚Preiudes’ von Chopin, und ich würde 
mich außerordentlich freuen, wenn ich 
sie mit dir hören könnte. Es sind nun 
schon drei Monate vergangen, seitdem 
du mit mir allein ausgegangen bist!” 


„Es sind aber nun auch schon drei 
Monate vergangen“, antwortete Daniel 
gelangweilt, „seitdem du einen der- 
artigen Wunsch geäußert hast.” 


„Oh! Das ist doch ganz einfach, ich 
habe dich deshalb nicht um deine Be- 
gleitung gebeten, weil deine fortwäh- 
renden Ausreden direkt’beleidigend für 
mich waren. Ich hatte mir eigentlich fest 
vorgenommen, Daniel, dir in Zukunft 
meine : Gesellschaft nicht mehr anzu- 
bieten und so lange zu warten, bis du 
selbst wieder danach verlangst, aber 
heute früh hat Anne, für die ich einen 
Sessel neben dem meinigen bestellt 
hatte, mir telefoniert, daß sie krank sei 
und daher nicht mitkommen könne. Seit 
zwei Stunden versuche ich nun, vergeb- 
lich, einen anderen Begleiter zu finden. 
Ich gestehe dir ganz offen, daß ich es 
nicht nur lächerlich, sondern auch zu- 
gleich traurig finde, einen derartigen 
Abend neben einem leeren Sessel zu 
verbri 

„Bitte doch einen Herrn darum!” sagte 
Daniel 


„Du weißt doch ganz genau, Daniel”, 
erwiderte sie, „daß ich mir geschworen 
habe, niemals mit einem anderen Herrn 
auszugehen als mit dir.” 

„Wie feierlich!” 

Einen Augenblick überlegte er, dann 
fuhr er zögernd fort: 

„Höre, meine Liebe, ich möchte dir 
gern den Gefallen tun, leider bin ich je- 
doch bereits andere Verpflichtungen ein- 
gegangen. Ich werde versuchen, mich 


, davon zu lösen. Wenn es einigermaßen 


möglich ist, werde ich mit dir in das 
Konzert gehen.” 

„Das ist ja sehr freundlich von dir!” 

„Oh! Ich habe noch nichts verspro- 
chen“, antwortete Daniel in mürrischem 
Tone. „Ich habe nur gesagt, daß ich es 
nach besten Kräften- versuchen werde. 
Gelingt es mir nicht, dann...” 

Er ging in sein Büro und verlangte: 

„Gobelins 43—14.” Das war die Num- 
mer von Beatrice de Saulges, die seit 
einigen Monaten seine Geliebte war 
und die er mit der etwas linkischen Lei- 
denschaftlichkeit eines schon älteren 
Herm liebte. 

„Bist du da, Beatrice?” fragte Daniel 
mit halblauter Stimme. „ einmal, 
liebe Beatrice, es bleibt doch dabei, daß 
wir heute abend zusammen ausgehen? 
Du wirst mich doch nicht u... 
neulich im letzten Augenblick im 
lassen? Oder?“ 


„Oh! Wie du mich langweilst!* sagte 
sie darauf, „und wie wenig geschickt du 
bist! Du weißt doch ganz genau, daß mir 
eine Sache erst dann wirklichen Spaß 
macht, wenn ich mich dazu im letzten 
Augenblick entscheiden kann, Willst 
du mir denn mein ganzes Vergnügen ver- 
derben?” 

„Ach, bitte verzeih! Liebling!“ erwi- 
derte Daniel. „Du wirst doch im Gegen- 


. teil bemerkt haben, wie sehr ich, seit wir 


uns kennen, alle deine Launen und Ein- 
fälle respektiere. Aber heute muß ich 
unbedingt wissen,: was du am Abend 
vorhast, weil ich selbst eine Antwort 
deswegen geben muß.“ 

„Ad! Du bist wirklich schrecklich!” 
bemerkte sie. „Ich weiß selbst noch gar 
nichts. Höre, rufe mich doch in etwa 
einer Stunde an. Ich werde mein mög- 
lichstes tun, um bis dahin eine Entschei- 
dung getroffen zu haben.” 

Während des Frühstücs fragte ihn 
seine Frau, ob sie nun für den Abend 
auf ihn rechnen könne. Schlecht gelaunt 
und mißmutig antwortete er, daß er das 
noch nicht sagen könne, er habe noch gar 
keine Zeit gehabt, zu telefonieren. 

Zur gleichen Stunde versuchte Bea- 


- trice de Saulges telefonisch Pierre Pra- 


dier, einen jungen Deputierten, zu er- 
reichen. Sie hatte diesen jungen Mann 
raue, kennengelernt, und sie liebten 
si m 

„Bist du es, Pradier?” fragte sie. „Ach, 
nein, das sind Sie, Fräulein Drouet? Ich 
möchte gern Herrn Pradier sprechen. 
Nein, wenn er nicht gestört werden will, 
nein, dann lassen Sie ihn in Ruhe. Nein, 
nein, ich kann das sehr gut verstehen. 
, Er würde höchstens ärgerlich werden. Ich 
wollte nur gem wissen, ob es dabei 
bleibt, daß er mich heute abend abholt, 
damit wir zusammen in die Nachtvor- 
stellung gehen, Ja? Das steht auf seinem 
Block? Na, das ist ja fein! Und Sie sind 
sicher, daß er nicht wieder wie gestern 
seine Absicht ändert? Das wissen Sie 
nicht?- Ja. Natürlich. Nun, bis jetzt hat 
er noch nichts deswegen zu Ihnen ge- 
sagt? Danke sehr, Fräulein Drouet. Auf 
Wiedersehen!” 

Als Daniel etwas später anrief, teilte 
ihm das Zimmermädchen mit, daß Frau 
de Saulges leider bedauere, nicht mit- 
kommen zu können, sie sei bei einer 
Familie zum Diner eingeladen. Darauf 
ging Daniel in die Gemächer seiner Frau, 
um nachzusehen, ob sie noch im Hause 


„Meine Liebe”, sagte er ihr, „ich bin 


sehr glücklich; ich habe mich frei machen 
können. Es ist mir daher möglich, wie 
es ja auch mein sehnlichster Wunsch 
war, dich heute abend zum Konzert be- 
gleiten zu können.“ 

„Ohl. Wie nett das von dir ist! Ich 


-.bin entzückt!” 


„Ih bin es noch viel mehr als du, 


meine Liebe!” 
Als er gegangen war, blieb sie noch 


lange träumend liegen. Sie machte sich 
sehr schwere Vorwürfe, weil sie ihren 
-Mann doch wohl ganz falsch beurteilt 
hatte, 


ist in ellen Apstheken schon für DM 1,45 (in 
oder Tablettentorm) sowie In größeren, 
vertellhaßleren Pockungen urhöählich. 


gibtdemHaar 
arbe und Glan 
der Jugend 
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Spiegel, oft sagt er: „Du wirstäher, 
Deine Haut ist grau und zeigt Un- 
sich än den Augen- und Mund- = 
dann nicht böse. An Ihnen liegt es, 
wieder eine klare, reine, jugend- 
Die weiße Creme 
Haut macht diese fertfreie Tagescrenıe behagen nach dem Eisen, soures Aufstoßen und 
kurzer Zeit zart und hell. Dazu Sodbrennen sind meistens die Folgen eines 
bildet sie eine vorzügliche Unterlage Uberschusses on Mogensöure. Dagegen hilf 
ür den neuartigen Puder Tokalon _ rasch und zuverlässig die bewährte Biserirte 
Fasginatiem mit seinen modischen Farb- Mognesia. In wenigen Minuten Ist die 
mit ihrem Biocel-Gehalt Fältchen und 2-4 Tabletten genügen, Ihren Mogen wieder 
Runzeln. Am Morgen ist Ihre Haur 4 zu su ( 
in Tuben und formschönen Tiegeln 
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den Laden ver- 
lassen hatte, hef- 
tete er sich wie- 
der an meine 
Fersen. Obwohl 
er sich wie ein 
gewöhnlicher 
Passant benahm 
und die Aus- 
lagen im Vor- 
beigehen ein- 
gehend studier- 
te, konnte kein 
Zweifel herr- 
schen, daß er 
mich verfolgte. 
Schließlih ent- 
schloß ich mich, 
in ein Gasthaus 
zu gehen, um 
Zeit zum Nac- 
denken zu 1 
winnen. ch 
konnte von mei- 
nem Tisch aus 
ganz genau 
sehen, wie mein 
Schatten auf der 
anderen Seite 
der Straße lang- 
'sam auf und ab 
ging. Dann frag- 
te ich den her- 
beieilenden Kell- 
ner, ob das Re- 
staurant nicht 
noch einen an- 
deren Eingang 
habe, da ic 


erwarte, die 
schon längst da 
sein müsse. Der 
Kellner bejahte 


Fest der Sportpresse am Berliner Funktutm. „Da hört sich der Spaß doch auf“ meineFrage: der 


flüsterte der Komiker Günther Keil dem Ringrichter Hans Breitensträter, 
der als deutscher Schwergewichtsmeister noch ganz andere Ringschlachten 
hat, als letztes Wort ins Ohr — dann schwanden ihm programm- 2 

der sportlich durchtrainierte bestimmt war, 
Held des Sulky, seine Sinne und Gliedmaßen gerade wieder sammelt FOTO: DPA 


bestanden 
gemäß die Sinne. Während Hans Frömming, 


andere Speise- 
saal, der für Zu- 
sammenkünfte 


hatte einen di- 
rekten Ausgang 


Liebe oder Verrat? 


(Fortsetzung von Seite 16) 


zukehren. Nun war es schon mehr 
als 17 Uhr und noch immer keine Spur 
von ihr zu sehen. Man kann sich leicht 
vorstellen, wie erregt ich war. Bisher 


war es noch nie vorgekommen, daß. 


sie, entgegen ihrem Versprechen, so 
lange weggeblieben war. Um 18 Uhr 
traf auch Sing-Mau-Yo ein. Wir warteten 
nun gemeinsam. Die Minuten wurden 
für uns zu Stunden. Um 21 Uhr traf Yella 
heil bei uns ein. Sie war fürchterlich er- 
regt und erzählte gleich, warum sie sich 
verspätet hatte: „Als ich aus dem Ge- 
schäft kam, bemerkte ich, daß ich je- 
manden nun schon zum wiederholten 


Male treffe. Anfänglich dachte ich, es 


wäre nur ein Zufall. Doch dann machte 
ich die Probe aufs Exempel. Ich bog in 
eine Nebengasse ein und ging in ein 
kleines Geschäft, durch dessen Glastüre 
ich den Mann ungesehen beobachten 
konnte. Das Blut erstarrte mir in den 
Adern: mein Verfolger war auch stehen- 
geblieben und ging mitlangsamen Schrit- 
ten vor dem Geschäft auf und ab. Als ich 


in die Seiten- 
gasse. Ich be- 
stellte schnell, und als der Kellner ge- 
weg: war, machte ich mich auf die 

uche nach meiner ‚Freundin‘. Im ande- 
ren Saal saß niemand, und ich war in 
wenigen Augenblicken hier.“ 


Wir schwiegen lange. Eines war uns 
sofort klar: wir mußten weg, und zwar 
so bald wie möglich. Sing schlug vor, 
bis zum Morgen zu warten. Ich aber 
drängte darauf, sofort zu packen und noch 
im Schutze der Dunkelheit ein neues 
provisorisches Quartier zu suchen, bis 
wir Pyongyang überhaupt verlassen 
könnten. Schließlich einigten wir uns auf 
meinen Plan, den wir gleich nach dem 
Abendessen durchführen wollten. 


Kaum hatten wir uns aber zum Essen 
gesetzt, als wir plötzlich alle drei auf 
einmal aufhorchten. Die nächtliche Stille 
wurde jäh durch einen Lärm eines sich 
schnell nähernden Automotors unter- 
brochen. Mit einem Sprung war ich beim 
Lichtschalter und hatte ausgedreht. In 
dieser Gegend, die an keiner Landstraße 
lag, bedeutete ein Auto um diese Zeit 
kaum etwas Gutes. Dann nahmen wir 
unsere Revolver und warteten. 


(Fortsetzung auf Seite 26) 


eine Freundin ° 


rägtes Aroma aus de 
'ischen Schalen der 


MIEDERFABRIK WILHELM BLANK, GÖPPINGEN 


Hemdentuch 80 cm 
Linon 80 cm 
Wäschebatist 80 cm 
Gardinenstoff 110cm 
Hemdenstoff 80 cm 
Pylamaflanell 75 cm 
Wäscheflanell 80 cm 
Nur Nachnahmeversand von 10.- DM an, 
ab 25.- DM portofrei. 
Kein Risikol Nicht Zusagendes 
wird gegen volle 
tung zurü 


Werner; Werl/Wesif. 116 


Nach englischer Art im einmaligen 
Verfahren aufhohen Gehalt rektifiziert 
und daher besonders rein und trocken. 


Hervorragend als Cocktail-Basi 


| 
ER essel 80 cm 1.14 1 
Unter den Namen Curacao Triple See und Apricot Brandy 
werden Liköre sehr verschiedener Geschmacksrichtung und 
Achten Sie daher auf den Namen BOLS, um ihr & 
Toxfi,  ERVEN LUCAS BOLS A-G. NEUSS-RH. 
. 
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Liebe 


oder Verrat? 


(Fortsetzung von Seite 25) 


Yella, die sich zum Fenster geschlichen 
hatte und in schrägem Winkel auf die 
Straße sehen konnte, meldete: „Es ist 
ein Jeep, Er hält an. Vier Mann springen 
heraus. Sie kommen näher.” 

Es folgten bange Augenblicke. Würde 
das Unheil an uns vorübergehen? Dann 
hörten wir lautes Poltern an der Haus- 
tür. Ich drängte Yella in die kleine Kam- 
mer, die neben meinem Zimmer lag und 
die ein Fenster in den Hof hatte. Dann 


Küste zu entkommen, werden wir schon 
einen Fischer finden, der uns gegen gutes 


'Geld auf seiner Barke nach Süden hilft. 


Ich verstehe nur nicht, woher sie unsere 
Adresse haben. Der Mann konnte mir 
doch nicht gefolgt sein.” 

„Nein, Liebling! Du bist sicher nicht 
schuld! Ich habe einen ganz anderen 
Verdacht. Suo-Man-Tu hätte gegen 
18 Uhr nachmittags zu uns kommen sol- 
len, nachdem er vorher zu Kir-Ir-Sen, 
dem stellvertretenden Oberkommandie- 
renden, bestellt war. Er kam nicht. Ver- 
stehst du, was ich meine?” 

„Sollte er vielleicht verhaftet worden 
sein?” 

„Dies ist die natürlichste Antwort auf 
die Frage, woher sie unsere Adresse 
wußten, Wahrscheinlich hat man sie 
aus dem armen Suo herausgepeitscht.” 

Unser Weg führte leicht bergauf und 
wurde ziemlich kurvenreich. Gegen 
8 Uhr morgens kamen wir, überall nur 
Feldwege benützend, in Wonsan an. 
Den Jeep mußten wir an einer Weg- 
böschung stehenlassen. Yellas Tante, 
eine alleinstehende alte Frau, verstand 
ohne viele Erklärungen, um was es hier 
ging. Sie versah uns mit allem, was wir 
brauchten, und Sing konnte nun endlich 
richtig verbunden werden und sich nie- 
derlegen. Auch Yella und ich sanken vor 
Müdigkeit fast um. 


„Sie sind verhaftet!” 
Es war schon spät am Nachmittag, als 
wir erwachten. S Befinden war aller- 


ings 
dings nicht zufriedenstellend, und wir 
sahen sofort, daß wir einige Tage hier- 
bleiben mußten, bis er sich erholt hatte. 
Yella sollte inzwischen eine sichere M 
lichkeit zur Flucht auskundschaften. 


Kinder 

völlig unschädlich. 

2,50, Kur (dach) DM 6,50, Prospekt gratis | 
Georg Engel, Beslin SW 29/7 Planuler 2b 


valitätsuhren 


Mondtsraten 
Neueste Schweizer 
Modelle 
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HELMUT AUGENSTE 
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sein! 
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flüsterte ich Sing zu, er solle versuchen, 
\ die Leute einige Augenblicke in Schach = 
zu halten. Wir wollten ihnen in den 
dä \ Rücken fallen und sie so zwischen zwei > 
% durch das Fenster und sprang die < alle 
EN pen zwei Meter hinab. Yella mir na 
_ | wir um die Ecke. Im selben Augen- ein 
blick hörten wir die ersten Schüsse und 
; das Krachen der eingedrückten Haustür. ler 
Noch zwei Sprünge, und ich war bei der 
mir. Sie bemerkten mich in der Dunkel- Mei 
heit nicht, ich konnte ihre Umrisse gegen 
das beleuchtete Zimmer gut wahrneh- & muß he 
| men. Ich hielt den Atem an und zielte. 1 
raschung war vollkommen geglückt, nur 
den vierten Mann konnte ich nicht ent- 
er mir, der bleibt dir überlassen. es 
Ich verstand. Mit einigen Sprüngen = 
== | des Hauses auf. Er war verwundet, 
2 = | konnte aber doch gehen, sogar laufen, Ni 
Im Wagen fanden wir ein Maschinen- < - 
| mit genüägender Munition. Sing erzählte, = 
sicht nach tot, der dritte und der vierte | zu ihrer Taı 
Yella saß neben mir. Ich dankte Gott y Person! 
J VE Rettung und wandte mich dann an sie: 
= „Du kennst das Land am besten. Wohin > 
fahren?” „Es ist ja schrecklich, was für einen 
DM der Kleine hat!“ 
JUVE Meer. Wenn es uns gelingt, an die i 
Hruby Wetzler = FERMKURS - LAMPRATN, DARMSTADT 15 
LH nehmen Sie die bewährten r 
| | | | 
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Familie absolut 

antikommuni- 
stisch eingestellt 
war. Yellasprach 
also mit ihrer 
Freundin, und 
wir wurden ein- 
geladen, hinzu- 
kommen, um die 
Einzelheiten un- 
serer Flucht zu 
besprechen, bei 
der uns der 
junge Mann 
behilflih sein 
sollte, 


Am 13. Juni, 


Zeichnung : Meyerpress vormittags, be- 


allein sollte das Haus verlassen, und ich 
wollte mich gar nicht sehen lassen. 

Am 7. Juni erschien Yella endlich mit 
einem alten Fischer, der sich erbötig 
machte, uns in zwei, drei Tagen bei stil- 
ler See auf seiner Barke nach Süden zu 
fahren. Mir war die Flucht schon sehr 
dringend, denn ich fürchtete, daß meine 
Meldungen vielleicht nicht angekommen 
waren — ein Vorgefühl, das sich, wie 
bereits bemerkt, später bestätigte. 

Ich verzweifelte fast, als Yella am 
10. Juni meldete, daß wir einen andern 
Weg suchen müßten, weil die Rote 
Armee die Fischerbarke unseres Mittels- 
mannes beschlagnahmt habe. 

Sing war pe schon wieder auf 
den Beinen und wollte nun seinerseits 
versuchen, einen gangbaren Weg zu 
finden. Er ging in der Frühe weg und 
kam erst spät am Abend völlig nieder- 
geschlagen nach Hause. 

Auf unsere drängenden Fragen er- 
zählte er, daß die nordkoreanische Ar- 
mee die letzten Vorbereitungen treffe 
und der Angriff auf Südkorea schon in 
den allernächsten Tagen zu erwarten 
sei. Wonsan sei zu einem Heerlager ge- 
worden. Eine Parade folge der andern. 
Die Militärkapellen spielten den Marsch 
des kommunistischen Komponisten Tyen- 
Jur-Sen, der ehemals mit den Worten 
„Nieder mit Japan!“ begonnen hatte 
und heute mit dem Slogan „Nieder mit 
Amerika“ begann. Wir mußten handeln. 

Ich überredete Yella, mich zum Bruder 
ihrer alten Schulfreundin zu führen, die 
sie hier schon einige Male getroffen 
hatte. Der Bruder war rotkoreanischer 
Soldat, aber laut Information von Yellas 
Tante kein Kommunist, da seine ganze 


gleitete mich 
Yella an das 
Haus ihrer Freundin, kam aber nicht mit 
hinein, da sie verschiedene dringende 
Einkäufe tätigen wollte, Sie sagte, sie 
werde vor dem Mittagessen zurück- 
kommen und mich abholen, ich solle mich 
Frtfgszgene mit diesen Leuten anfreun- 
en 


Der junge Mann öffnete selbst die 


Tür. Er war ein typischer Koreaner, 
übertrieben. höflich, untertänig, und ge- 
leitete mich in das Wohnzimmer. Wir 
setzten uns nach einheimischer Sitte im 
Türkensitz auf den Boden, auf kleine 
Polster, und ich begann vorsichtig zu 
sprechen. 

Bald fiel mir jedoch auf, daß er trotz 
aller Höflichkeit nicht recht auf meine 
Fragen antworten wollte, sondern viel- 
mehr selbst Fragen stellte, wie ich heiße, 
wann ich nach Korea gekommen sei, 
wen ich hier kenne usw. 


Ich antwortete ausweichend und be- 
schloß, die Unterredung vorzeitig abzu- 
brechen. Ich verabschiedete mich unter 
einem Vorwand. Mein Gastgeber stand 
auf und richtete plötzlich folgende Frage 
an mich: „Kennen Sie den Oberst Suo- 
Man-Tu?* 

Ich blickte völlig verblüfft auf. 

„Und Sing-Mau-Yo?” fragte er weiter. 

Das kann nur Yella ausgeschwätzt 
haben, dachte ich mir beunruhigt, wäh- 
rend ich mir eine Zigarette anzündete, 
um etwas Zeit zu gewinnen. 

Es war jedoch umsonst. Mein Gast- 
geber schlug die Hände zusammen, 
worauf fünf bewaffnete Soldaten das 
Zimmer betraten, und erklärte mir dann 
kurz und lakonisch: „Sie sind verhaftet!“ 


Ist Yella eine Verräterin? 


Die nächste Fortsetzung wird diese Frage beantworten 


rvös 


fehlt hier etwas und da etwas. Nervöfe 
altern rafher . . Wer gute Nerven hat, 
bleibt jung. Gute Nerven — lecithinreiche 
Nervenzellen. Dr. Buer’s Reinlecithin, der 
fonzentrierte NRervennährftoff, wirft nerven- 
pflegend, nerbenfraftaufbauend, nadhaltig. 


DUSSELDORF-HUTTENSTR.B 


Das haarstärkende 
Wasser aus Köln 


in allen ersten Fachgeschäften erhältlich 


In ein kultiviertes Heim 
gehören unsere Bücher! 


An Internotion. Versandhaus GISELA STUTTGART, 
Senden Sie mir ein unverbindliches Angebot: 
Adresse : 


und ELEGANTE nur 


in wenigen GROSSTEN, 


- 4 
Wagst wirklich, mir dies noch einmal zu sagen . . 
ung andere Marken  HENKELL | 
uns ale anderen nstrume =. -SEKTKELLEREIEN 
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 Sehli 


im granulierten grünen 


den Kerker von Fresnes, in dem (wie in so 
vielen anderen französischen Kerkern) nocı 
immer deutsche Kriegsgefangene schmachten, 
deren soldatische Pflichterfüllung man mit rück- 
wirkenden Sondergesetzen zum „Kriegsver- 
brechen“ stempeln will — trotz der Verbrechen 
der Nachkriegszeit, trotz des Geschehens in 
Indochina und Korea. Deutsches und französi- 


Kinder It. „Paroles Frangaises” und „Ecrits de 
Paris“) spricht man nicht, aach nicht 


ich als Dolmetscher 

Division zuletzt auch in der Terroristenabwehr 

tä war. Obwohl ich Hab und Gut und 

Freiheit verlor, möchte ich Dir für die toten 
aden von Salerno einen Beitrag 


ages auch der Gräber der im Westen gefalle- 
nen, umgekommenen, verhungerten- und er- 
schossenen 

Prisons de F., Frankreich H. Sch. 


Vor ein paar Wochen zeigten mir 'Preunde 
für den deutschen Soldatenfried- 


bereitet, daß nun auch bei uns 


Werk zu österreii 
‚Schwarze Kreuz”, das die und den Aus- 
bau der Soldatenfriedhöfe terreichs über- 


nommen hat, will die Spenden für den deut- 


schen Soldatenfriedhof Salerno entgegennehmen 
und weiterleiten. Wir hoffen nun von Herzen, 
daß Sie bald die nötigen Mittel zusammen- 
haben werden, damit die italienische Bauern- 
magd, die mehrmals in jeder Woche zwei 
Stunden weit zu dem Grabe eines Soldaten 
vom Salernofriedhof kommt und es pflegt und 


mit Blumen schmückt, uns nicht be- 
schämen kann, 

Wien ' Erich Hofmann 
Friede auf Erden 


In Nr. 42 vom 15. 10. 1950 auf Seite 8 bringt 
der STERN ein Bild aus Korea, das zeigt, Er 
„man” dort gefangene Amis in „wahrhaft ritter- 
licher Art“ zwingt, „die eigene Fahne durch den 
Schmutz hinter sich herzuziehen* durch die 
Straßen der nordkoreanischen Hauptstadt. 


Dazu nun meine deutsche Ergänzung; denn 
„.... man soll hören alle beedel” —: 


Meine Gefangennahme durh die Amis am 
2. 5. 1945 bei Ordruf, in Mitteldeutschland also, 


gen 
quoll und ich nur noch auf dem rechten Auge 
mühsam den Sehschlitz behielt! — Dann wurde 
ich ausgeplündert und bis auf die Unterhosen 
ausgezogen. In dieser Au ung karrte die 
siegreiche Meute von 8—10 Amis meinen be- 
freiten Körper dann am hellen Tage zur wei- 
teren „Betreuung“ durch Ordruf über: die 
Straßen, daß deutsche Frauen stehenblieben. 
Meine Beschwerde über diese Be 

schnitt mir ein amerikanischer Offizier 

ab mit: „Was du wollen? Du doch — besiegt!“ 


‚Einige Tage später, .nach dem 8. 5. 1945, wur- 
den in dem Gefangenenlager hinter Stachel- 
draht eine Anzahl Mitgefangener fortgeholt und 
in einer etwas abseits gelegenen Baracke tage- 
lang unzählige Male von den amerikanischen 
Wachen gezwungen, auf einer am Boden aus- 

reiteten deutschen Fahne herumzutrampeln! 
r jedes Zögern oder gar Weigern setzie es 
und Verpflegungs- 


sofort Fußtritte, Kolbenstöße 


entzug! — 
Sicher waren nicht alle Amis so, 


Sicher aber bin ich auch nicht der 
deutsche Landser, der von den Amis so be- 


Ich bin nicht nachtragend. 

Ich bin nur der Meinung, es wäre zumindest 
undankbar, solch ein wahrhaft erschütterndes 
Erlebnis „wahrhaft ritterliher Art” in den 
fünf Jahren schon vergessen zu haben, Be- 


klagens ur 
der „kleine Mann” auf dieser Weit das Rect 
auf solche Erlebnisse hat. 


Würde nur einmal auch „Große* dieser 


Brusche, echt Siiber, mit Rbeiskiusel 
mit Porimutter, Paar... 
mit schtem oder schwarzem Dayı .. . 
mit ochtem Achatsieln „.......... 
Pac 2,50, Obschnse Perian . 


Perikatte Süiberschlaß, eiareih. 3,50, zweirein. 5,50, sreireih. 


kasium 7,56 Rad. 
48 
Toscheuhr, 4 Steine — 


178t., Anker, Sek. a. d. Mitte 


Uhren-Schmuck 
Stanıwaren vers 


Braunschweig 


IM LEBENSKAMPF 
ist Voraussetzung für Glück u. Erfolg. im Wett- 
bewerb mit jugendi. Lebenskraft braucht der 
in den vergangenen Jahren überbeanspruchte 
Organismus rechtzeitige Hilfe, wenn die. 
Nerven versagen und die Spannkraft nachlößt. 


OKASA 


hat sich hierbei besonders bewährt und in der 


y 


2 


auf einmal gegen Monstsraten von DM 10,- — Kein Risiko — Auf Wunsch Bd. | 8 Tage 


Buchhandlung F. Erdmann - Dortmund 25 - Gutenbergstraße 35 - Postfach 307 


Trotzdem kosiet dieser klang- 
schne NORD-MENDE- 
8-Kreis-Super 225 nur om 225.- 
und mit UKW-Teil om 260.- 
Es ist der technisch vollkom- 
. menste Vollsuper seiner Klasse 
mit Bondbr u... 


Röhren + Trockengleichrichter, 
echter Kurzwellen-Bandsprei- 
zung, 3-fochem Schwundaus- 
gleich, 5-Walt-Hochleistungs- 
Lautsprecher und Magischem 
Auge 


8 KREIS-SUPER 225 3 


| NORD-MENDE Geräte jeder gute Fachgeschaii | 


en Vom 

Bett. 
= Aus dem Kerker — und 
= k Sterne leuchten über Mauern und Gitter 
Glas rug Dein STERN wirft Licht der Heimat in mir 
Men 

%* Io sches Recht sind für die besiegten Soldaten Got 

SC besetzt sind, daß Kläger und geschah so: Nachdem ich waffenios war, schlug 17 
ter eine Person sind. Von den Verbreheu „man“ mich zusammen, daß mein Gesicht zu 
/ Ge GG der Befreiung (112 000 von ihren Landsleuten In 
TH CH TE GE ermordete französische Männer, Frauen und richi 
TE maschine seit 1945 systematisch Europäer und kom 

| GG finde ich mich in Untersuchungshaft — seit dem den 
TE Fall von Brest am 18. September 19441! —, weil Wei 

G G 

hof in Salerno. Wir sind froh und dankbar, handelt wurde. 
iq TG endlich einmel eine große Tilustrierte 
TAU] FG; wie der STERN, der hier in Wien viel 
> TGZ hat meinen Freunden und mir eine tieie 
x Irınk ihn oben in Hamburg bei Eurem Salerno-Werk 
für immer! Ich bin Ostpreuße — also kein We 
} 2 
Schöner Schmuck i 
Eiwas Gutes, aber nicht ieuer 19 1000 
NG 
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Es schneit 
ins Zimmer. Um Gottes willen — 
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; 

ee Durch den Gehalt an Hormonen, nervennöh- Kind 

rendem Lecithin und lebenswichtigen Vitaminen 

un..... die Spannkraft und verhütet vorzeitiges Altern. fabrik, Rhöndert ’Rh., Abt.16R 
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Broschüre „Der Mensch über Vierzig“ 
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Blindgänger 


Ihre Biliseite „Die Kuckucksei” 
im STERN Nr, 47 ist ein absoluter Blindgänger. 
Anscheinend wollen Sie damit alle Menschen, 
die Moral iffe haben, angreifen. Ich habe 
„Das Lied Taube" auch gesehen, und ich 
muß Ihnen sagen, daß ich zutiefst empört war, 
Vom Bett in die Küche, von der Küche ins 
Bett. Schließlich sind wir deutsche 

und haben es nicht nötig, die amerikanischen 
Touren. mitzumachen. Die an den Rand des 
Theaterzettels geschriebene „Schweinerei” _ist 
mir direkt aus dem Herzen gesprochen. Das 
hat nichts mit Moral zu tun, nur mit gesundem 
Menschenverstand. Was soll unter diesen Um- 
ständen aus unserer deutschen Jugend werden? 


-Am empörendsten fand ich aber das Bild mit 


der Negertänzerin. Was hat die denn mit dem 
Theaterstück zu tun? Ins Theater gehen Men- 
schen wie ich, in Nachtlokale Menschen wie 
Sie. Sie und ich werden uns nie begegnen. 


Gott sei Dank! 
Christoph Krause 
Verwechselt 


In Nr. 44 des STERN vom 29. 10. 1950 be- 
richteten wir auf Seite 6, links oben, über den 
n General der- Panzertruppen, Chei 
cer Il. erdivision des Hitlerkrieges, Gene- 
ral Weissenterger, der jetzt als Gruppen- 
kommandeur der . ostzonalen Volkspolizei in 
Mecklenburg eingesetzt ist. Das Foto dazu, das 
uns aus alten Heeresbildarchiven besorgt wor- 
den war, zeigte ebenfalls einen General 
— allerdings einen anderen: Es 
handelte sich dabei nicht um den ehemaligen 
Panzerg 1, dern um den Komm 
des 36. Gebirgs-Armeekorps Karl Weisen- 
berger, der jeizt in Kempten i, Allgäu lebt. und 
der weder ehemals Kommandeur der Il: Panzer- 
division war noch heute irgend etwas mit der 
osizonalen Volkspolizei zu tun hat. Wir be- 
dauern die Bildverwechslung selbst außer- 
ordentlich des ehe- 
mallgen rgenerals eisenberger 
(mit einem s!), das aus Finnland stammt und 
des ihn zusammen mit General Dietl zeigt, 


obenstehend noch einmal ab. General a. D. Karl 
Weisenberger, der in Kempten i. Allgäu z. Z. 
als Buchbinder tätig ist, hat also nicht das ge- 


te mit der 


Stern-Fahrt der U2b 


Am 7. 8. 1950 erhielt ich als Belohnung für 
meine Beteiligung am Preisausschreiben des 
STERN — „Anschluß an Annette” — den 600, 
Preis in Form einer Gemeinschaftsfahrkarte für 
60 Personen über 50 km Hin- und Rückfahrt. 
Als unser Klassenlehrer von mir das Schreiben 
des STERN erhalten hatte, setzte er sich sofort 
mit der zuständigen Stelle in Verbindung, um 
für unsere Klasse, die nur % Schüler umfaßt, 
eine Pahrt von 100km genehmigt zu bekommen. 
Es dauerte recht lange, bis wir so weit waren, 
aber endlich, am 11. 10., machten wir uns auf. 


Abends machten wir es uns in der Jugend- 
herberge recht m, aber auf richtige Nacht- 
ruhe mußten wir verzichten, da dort das übliche 


berg, wo wir die Porzellanmanufaktur be- 
sichtigten. Anschließend besuchten wir die ehe- 
malige Reichsabtei Corvey. Auf der Heimfahrt 
wurde viel von unseren Reiseeindrücken ge- 
plaudert, und wir stimmten alle in einen Lob- 
gesang auf das STERN-Preisausschreiben ein. 


ws 


Auf dem Foto, das ich Ihnen beilege, wird 

unserem Klassenlehrer der STERN-Brief mit 

der Preisverkündung überreiht. Wir möchten 

Ihnen noch nachträglich recht herzlich für die 

zemeing unseres Preises danken und auf 
un: 


Klassenkameraden schreiben, 
daß uns die Fahrt große Freude bereitet hat. 
Lippstadt 


„Akteurin 

im kommunistischen Trickfilm“, soll H. 

Bürgermeister Max Brauer seinerzeit angeblich 
die Berliner Journalistin Karena Niehoff genannt 
haben, die mit Zwischenrufen beim Veit-Harlan- 
Prozeß ihrer Erregung Luft gemacki halte, Unter- 
dessen hat Bürgermeister Brauer diesen Vor- 
wurf ‚gegen Frau Nieholf als unbegründet 
schriftlich zurückgenommen und erklärt, daß ein 
Mißverständnis auf der Pressekonferenz Schuld 
an der unglücklichen Formulierung habe. Da 
der STERN in Nr. 19 vom 7. Mai im Text zu 
einem Bild von Frau Niehoff diese Formulie- 
zung auinahm, hält er es für seine Pflicht, nun 
auch diese Wendung der ganzen Ber auge 
seinen Lesern mitzutellen. N: m dieser 
mündlich und schriftlich gegen Frau Niehoft 
erhobene Vorwurf als unbegründet zurückge- 
nommen ist, entiallen ebenso alle unsere daran 
geknüpften Folgerungen. D. Red. 


Horst Franke 
für die U2b der Ostendorfschule 


und ein doppelter Genuß ist ein MARTINI 


für Sie und Ihre itung. Seine anregende 
Natur und seine a an süße Herbheit 


lassen Sie den künstlerischen Genuß be- 


Selbst ‚die kritisch zu gehe 
sind, empfinden MARTIN] als ein auser- 


ränk. 


Sollte die von Ihnen erstandene Flasche MARTINI mit einem 
numerierten Korken verschlossen sein, dann senden Sie uns die- 
sen bitte ein und schreiben uns dazu, wann und wo die Flasche 


gekauft wurde. Ihre Mühe wird sich lohnen. 


MARTINI Rossi, AKTIENGESELLSCHAFT - BAB KREUZNACH 


Der KOMFORT unserer Zeit 
Schönheit der Form und neuester Stand der 
Uhren-Technik finden in der ALPINA-Uhr 
ihren vollendeten Ausdruck. Seit 1883 sind 
ALPINA - Uhren in der Welt und 
erfüllen alle Ansprüche, die man an eine 


hochwertige Schweizer Präzisionsuhr stellt. 


ALPINA - Uhren — die zunächst noch in be- 
schränktem Maße in Deutschland zur Verfügung 
stehen - erhalten Sie nur im DUGENA-Facd- 


geschäft, kenntlich am roten Kreis im Dreieck. 


dien Zeichen fihnr Sa git! 
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Es tut ihr immer leid, wenn der Mann 
aus der warmen Stube heraus muß, 
um ins Geschäft zu fahren. Früher 
erkältete er sich leicht dabei. 


Der mysteriöse Fall, daß in Teaneck 
im Sitaate New York seit längerer Zeit 
ohne jeden Grund immer wieder Wind- 
schutzscheiben geparkter Autos zerstört 
waren, konnie jetzt von der Polizei auf- 
geklärt werden. Mr. Frank Garbolini, 
der im Zusammenhang mit dieser selt- 
samen Affäre verhaftet wurde, gestand, 
daß er zuweilen auf „geschäftlichen” 
Fahrten durch die Stadt Windschutzschei- 
ben, deren Ersatz immerhin durchschnitt- 
lich 75 Dollar kostet, mit einer Schleuder 
beschossen habe. Mr. Frank Garbolini 


Das Grauen packte Bauarbeiter, als sie 
beim Ausschachten für eine 
Umgehungsstrecke vor Diedelsheim bei 


Breiten auf freiem Feld plötzlich auf- 


zerhackte Knochenreste stießen. Der Po- 
lier befahl sofort, die Arbeit einzustellen, 
um eventuell am Tatort noch vorhandene 
Spuren nicht zu verwischen, und alar- 
mierte die Kriminalpolizei. Obwohl die 
Knochen 


war nämlich schon zu Reichsmarkzeiten 

schwarz geschlachtet und dann verscharrt 

worden — so wie es damals manchem 
erging. 


an der Wohnungstür hörte, schlich sie 
sich bis an die kleine Fensterscheibe und 
sah draußen einen jungen Mann mit 
einem Bündel Dieirichen. Es dauerte 
nicht lange, da hatte er das einfache 
Schloß besiegt. Zu seiner Überraschung 
stand er vor dem Mädchen, das freund- 
fich lächelte und ihn bat, einen Augen- 
blick stehenzubleiben, weil sie ihn der 
Polizei übergeben wolle. Mit langen 
Sätzen flüchtete der erschreckte Einbre- 
cher. Gerda rannte hinterher, bis ein 


brecher abgeführt wurde, v 
lein Gerda, daß er ihr mit geübter Hand 


und seinem Dietrich ihre Haustür öffnete 
— weil sie in der Eile, ihn zu fassen, den 
Haustürschlüssel vergessen habe. Der Ein- 
brecher folgte ihrem Wunsch und 
empfahl der Dame des Hauses, sich 
ruhig öfter an ihn zu wenden. 

„Das geht zu weit!” profestierten er- 
bittert die Kellner von Odense (Däne- 
mark), seit die Gerichtsvollzieher des 
Ortes dazu übergegangen sind, sich bei 
Steverschulden gleich im Lokal der von 
den Gästen bezahlten Trinkgelder zu 
bemächtigen. 


Ein Bürger des Ortes Wildeshausen in 
Oldenburg muhte sich mit der nicht ganz 
einfachen Raumlehre der. Bundesbahn 
vertraut machen, als er auf dem Bahnhof 
einen Koffer per Exprel aufgeben wollie. 
Auf seine Frage, was die Beförderung 
des Koffers nach Oldenburg in Olden- 


Nein, ober der Stoß, den er dem Wagen z . Diese 
-Ei macht das Fahren auf FULDA-Reifen 
Außerdem 


ober: 


GUMMIWERKE FULDA AKTIENGESELLSCHAFT, FULDA 


zut 


er Ä aune 


Ra.  mungdesganzenTages,denktMutter Butterbrote mitbekommt. Aber das immer Wybert mit. Es gibt jetzt auch 
Kluge. ist noch nicht alles... in Apotheken u. Drogerien „Wybert 
Als die 18jährige Gerda Pingel in lich 
Be ur Kopenhagen ein verdächtiges Geräusch 
In 
ling 
= so 
auf 
Be dab deren ehemaliger „Besitzer” keines Polizist sich weiter mit ihm beschäftigte. 2? 
natürlichen Todes gestorben war, konnte Bevor der große breiischulirige Ein- Ans 
der. Fall als längst verjährt und nicht 
Be ist der einzige Glaser des Ortes. kriminell abgeian werden. Das Opfer 
2 


Die Armbanduhr erfreut 
Mann und Frau, Jung und 
Alt. Jeder sollte: eine Uhr 
besitzen, um ganz unab- 
hängig zu sein. Deshalb 
ist die Uhr überall ein be- 
liebtes Geschenk. Neben 
ihrem wahrhbait prak- 
"tischen Zweck ist sie un- 
erläßlich zur Vollendung 
unserer äußeren 
Erscheinung. 


432000 Schwingungen täglich 
vellbringt das Schwungräd- 
chen einer modernen Arm- 
banduhr. Seiche Präzisions- 
werke mit ihrer erstaunlichen 
Gleichmäßigkeit erfordern 
beim Einkauf eine fachmän- 
nische Beratung. 


burg kosten würde, 
Bundesbahnbeamte: „Mit Inhalt bis fünf 
Kilo 60 Pfennig, wenn er leer ist, 
1,20 DM.” — Denn die Dienstvorschrift 
in ihrer. Weisheit, dah der leere 

offer Sperrgut ist, der volle Koffer 
gleicher Größe aber nicht! Wahrschein- 

lich beansprucht er weniger 


In einem oberpfälzischen Kreisflücht- 


lingsamt sprach eine Bäuerin vor. Sie: 


wollte, daß die bei ihr wohnende Flücht- 
lingsfamilie nicht in die französische Be- 
satzungszone umgesiedeli wird, „weil 
der Ehemann meiner 24jährigen Tochter 
so hat anderer”. 
— Die Umsiediu te bevorzugt, 
auf Drängen der Ehefrau des Flüchtlings. 
Schwalben, die den ordnu: 
Anschluß nach Süden verpaht haben, 
werden vom bayrischen Tierschutzverein 


antwortete der 


gesammelt und in Autobussen nach Mün- 
chen gebracht. Hier werden „Sammel- 
transporfte” zusammengestellt, die in 
Flugzeugen der SAS kostenlos bis Rom 
oder Kairo mitgenommen werden. 


Mit Doppelfenstern, Laut 
Kinderwiegen will 
Blond die Logen in seinem Kino in Walla- 
sey (England) ausrüsten. Damit Eltern, 
die keine „baby-sitiers” finden können 
oder kein Geld dafür haben, ihre Klein- 
kinder mit ins Kino nehmen können. 
Leslie Blond, der Erfinder der schalldichten 
Baby-Loge, hat seibst vier Spröhlinge. 


Die amerikanische Erfindersucht hat sich 
jahreszeitgemäh des geschmückten Weih- 
nachtsbaumes bemächtigt und eine neue 
Nuance ausgearbeitet. Der Ingenieur Lev 
R. Smith hat einen Apparat zum Patent 


rn und 


Kinobesitzer Leslie 


angemeldet, der den Christbaum im vol- 
len Schmuck hin-und her bewegt, als 
stünde er noch im winterlichen Walde. 
Der Apparat wird am Stamm angebracht 
und an die elektrische Leitung ange- 
schlossen. Der „Reiz” der Erfindung soll, 
nach der Patentschrift, darin bestehen, 
den Christbaum leise hin und her zu 
wiegen, um ein anheimelndes Klirren des 
Baumschmucks, der Kugeln und Glas- 
keiten zu bewirken. 


Fünf Jahre lang an den Füßen, während 

seiner russischen Gefangenschaft hatte ein 

soeben heimgekehrter Soldat aus Troisdorf bei 
Bonn diese Schuhe, deren Ruinen er an den 
Giebel seines Behelfsheimes nagelte. Die Blech- 
näpfe, aus denen er als Gefangener essen mußte, 
hat er auch zur ee an das Sowjet- 
paradies mitgebracht, dessen Symbol — Ham- 
mer und Sichel — er mitten zwischen die 
Gefangenschaftstrophäen hängte FOTO: PBD 


‚Kse-Möbel in jedem guten Fachgeschäft 


N IHREM H 


EIM 
! 


/ 
hedchon JJaıc Hauchten! 
Es ist schon so, daß ein paar Gläser »Kupferberg Gold« 
hübsche Frauen nicht nur fröhlicher, sondern auch 
noch schöner machen; die Bäckchen glühen und die 
Augen leuchten. Ist ein feiner Wein ein Genuß für 
den Gaumen, so ist »Kupferberg Gold« zugleich ein 
Labsal für die Seele. Bald schafft er die unvergleich- 
liche Stimmung, in der Amor seine Pfeile zückt... 


KUPFERBERG GOLD 
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Kreuzworträtsel 


Waagerecht: 


; 1. Geliebte des Zeus, 
ie sind glücklich, diese beiden! Ja, in der schönen 3. Sandanschwem- e 
mung vor der Mee- 
Kübler-Kleidung kann man sich auch freuen; sie erfüllt 
isches etränk, 6. _ 
alles, was das Herz begehrt: entzückende Formen und norwegischer Dichter nu 
arben bequemes ragen (19. Jahrhundert), 7. ke 
F Bergwiese, 9. Han- W 
und lange Haltbarkeit. delismakler, 11. fest- ol 
liches Gedicht, 12. g 
3 Nebenfluß der Donau, 
14. Verwandter, 16. pi 
bedeutender Bild- Bi 
hauver des deutschen R 
Rokoko (1691—1752), 1: 
Paul Kübler & Co. GmbH., Stuttgart 105 instrument, 24. Nord- 2 
westeu: 
> Zahlwort, 27. Teil des 
Mundes, 29. Pöbel, 
30. belgischer Böde- 
ort, 31. Farbe, 32, 
Küchengewörz, 33. 
Straßenbahn (engl.) 
Senkrecht: 1. Mündungsarm des Rheins, 2. Fischergerät, 3, Nebenfluf 
der Ruhr, 4. Höhlenlurch, 5. fuhlose Insekienlarve, 8. Teil des Tierkopfes, 
9. Grußwort, 10. Zeitabschnitt, 11. kurzhalsige afrikanische Giraffenart, 
13. Erwerbstätigkeit, 15. afrikanischer Strom, 17. Senkblei, 18. kleinstes Teil- 
chen, 19. metallhaltiges Mineral, 20. Stadt am Rhein, 21. Vermächtnis, 
22. englische Bierart, 23. Haushaltsplan, 26. Riesenschlange, 28. europäische 
Hauptstadt. 
- Von Stufe zu Stufe 
Aus.den Buchstaben a— b — c —c — 
EIN 
—i—i—i—i—k— m—n—n—p M 
f Wörter der nachstehenden Bedeutung zu 2 
&% EIN bilden und unter Benutzung der schon ein- 
E gezeichneten Buchstaben in die Figur ein- 
E N zutragen: 
EIN 1. in begrenziem Gebiet ständig herr- 
schende Krankheit, 2. Ruhegeldempfänger, E 
EIN 3. Pah der Tiroler Zentralalpen, 4. Bier- 2 
kneipe, 5. Teil des Eisenbah s, m 
6. europäischer Staat. F 


sie auf dıe mchtige| 


1. e4 e5 2. SI3 Sc6 3, Lb5 Sd4 (Diese alte 

Bird-Verteid wird in letzter Zeit auch 

e “ wieder auf Turnieren angewandt.) 4. 
SXd4 eXd4 5. 0—0 c6 6. La4 d6 7. d3 SI6 8, 


Lg5 Le? 9. Lb3 10. Sd2 d5 not- 
| wendig war hier 10... . Le6. Durch den letzten 


. Zug wird der weiße e-Bauer frei und entfaltet 

im Verein mit dem f-Bauern eine ungeheure 

® Macht.) 11. LX16 (Erst dieser Abtausch, wodurch 

der schwarze Springer verschwindet, schafft die 


Voraussetzun: für den folgenden mächti 
Richtig gepflegt wird Ihr | Bauernangriff) 11... 
Haar stets mit Palmolive- | teidigung bot 14. ... Le6.) Nun entscheidet der wEıss 


Vormarsch des weißen uernpaares. 15. e5 Stellung > dein 16. Zuge von Weiß, 
Shampoo sein! Dieses her- Le? 16. f5 (Das Bauernpaar erdrückt nun das zum Siege.) dXe3 23. 16 4. Teı! 


vernichtendem Königsangriff.) 16 Lg5 (Weiß bis zum luß, Eine 


vorragende Shampoo ent- | sc4 (Den nun folyenden” Mattangriff Übereilubg wäre wegen 


| wickelt einen reichen wun- (Trauriger Zwang, denn anders war der Punkt 1148 28. Sd6 Le8 29. Dh6. Schwarz gibt auf. 
dervoll duftenden Schaum, (Dieses Qualitätsopfer ist der rascheste Weg leicht. Be 
der Haar und Kopfhaut 
gründlich von Staub und |In3 Tagen Die 
Schuppen befreit. 
enthält keine scharf wirkenden Deu 
. wenn 
Bestandteile, die dem Haar übermäßig Fett entziehen, so | Postkärichen ee 


Ar 


2 mi 1/3 Anzahlung, Rest in 
daß es stumpf und spröde wird. denken 

Eine Haarwäsche mit Palmolive-Shampoo macht Ihr | “"ectsireude für'sLeben!” 
Haar locker, seidenweich und duftig, DER PHOTO-PORST 


es verleiht Ihrem Haar wieder seinen 
natürlichen Glanz. 


Palmolive-Shampoo ist so gut — so preiswert — 
und für jeden erschwinglich! 


PALMOLIVE- SHAMP 


FÜR JEDE HAARFARBE GEEIGNET 


„Sie freude fürs Leben 
starken Schmersen! Teilzahlung. Tausende Anerkennungen« 


77 
p 
6 
(og u. DIA 340. Porteireie 
E bei Nichtgefallen zurüc. 
Verlangen Sie kostenlos den 
| Prospekt S10von Lotte Gorthe, 
3 Berlin-Friedeneu, Cranachstr. 6. 
ER leidenin kritischen Tagenen 49 Eine weitberühmte 
\N yS Kopfschmerzen und anderen 
\ meinbelindens. Melsbon wirkt - 
u freiend deher der gute Erlolg bei Versandhaus 
diesen Beschwerden. Auch bei starken 
32 
; 


‚Silbenrätsel 


Aus den Silben: a — an — ar — as — ba — ber — beih — bi — bu 
— chri — de — de — de — den — der— e — e — el — er — glet — har 
— her — i — ka — kad — kel — lan — lek — ler — li — li — Iu — mah 
— mens — mi — mi — mo — na — ne — ne — ner — ni — ni — ni — ni 
— nie — no’ — no — on — ra —ri — rit — sad — scher — schi — sei — 
sel — ses — spin — stalt — sten — tag — fat — te — tem — ti — to — tum 
— U—üÜ— um — um — ur — ve — zar — ze — zie — zieh — sind 
Wörter der nachstehenden Bedeutung zu bilden, deren erste Buchstaben, von 
oben nach unten und deren dritte Buchstaben, von unten nach obe 
gelesen, ein Zitat von Friedrich von Schiller ergeben: 

1. diplomatisches Schriftstück, 2. Bekleidungsstück, 3. Stammeszeichen bei 
primitiven Völkern, 4. Musikinstrument, 5. weiblicher Vorname, 6. König von 
Babylon, 7. deutscher Komponist (1860—1911), 8. Anfänge der christlichen 
Religion, 9. Nachtschmetterling, 10. Sitzmöbel, 11. Wunder, 12. Leichtmetall, 
13. Hauptstadt des Assyrerreiches, 14. Fieberphantasien, 15. Haushaltsplan, 
16. katholischer Feiertag, 17. mittelitalienischer Fluß, 18. germanischer Stamm 
am Rhein, 19. Eisstrom, 20. kleiner Sühwasserfisch, 21. europäischer Staat, 
22. Spori- und Körperpflegestätte, 23. Belehrung, 24. Hüftnervenerkrankung. 


Magisches Quadrat 


Wörter der nachstehenden Bedeu- 
tung sind so in die Figur einzufra- 
gen, dab jeweils waagerecht und 
senkrecht gleichlautende Wörter ent- 


stehen: 


1. gleichförmige Wiederholung 

2. geographischer Begriff 

3. Saiteninstrument 
4. Stadt in Westfalen 

5. Vakuum 


Auflösungen im nächsten Heft 


Auflösungen aus Heft Nr. 48 


Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. Bali, 4. Teer, 7. Ham, 8. Arm, 11. Skala, 13, 
Messe, 15, Atoll, 17. Motor, 18. Rolle, 19. Tarim, 23. Revue, 27. Adele, 28. Ebert, 29. Lunge, 
30. Met, 31. Enz, 32. Lore, 33. Nerz. —Senkrecht: 2. Lasso, 3, Imker, 4. Talar, 5. Erato, 
6. Kamm, 9. Mole, 10. Leo, 12. All, 14. Store, 16. Olive, 19. Takt, 20. Ade, 21. Iller, 22. Meute, 


23, Regen, 24. Ebene, 25. Uri, 26. Etat. 
Raten und Rechnen: 26 : A = 74 

x + 

156 — 18 — 138 
10 + 2 = 212 


Silbenrätsel: 1. Engadin, 2. Illusion, 3. Niobe, 4. Gaffel, 5. Unruhe, 6, Theologie, 7. 
Elritze, 8. Riemenschneider, 9. Walhalla, 10. Ilumination, 11. Liane, 12. Losung, 13. Erlangen, 


14. Isabella, 15. Satzung, 16. Torwart, i7. Meerettich, 18. 


Erwin, 19. Hörspiel; die ersten 


Buchstaben von oben und die dritten Buchstaben von unten ergeben: „Ein guter Wille ist 


mehr Wert als aller Erfolg.” 


rätsel: 1. Gewand, 2. Ost, 3. Eiländler, 4. Tribunal, 5. Haiti, '6. Eindecker; die 


Zerlege: 
Anfangsbuchstaben ergeben: Goethe, 


Schriftbild und Schriftanlyse von 
1. F., weiblich, 44 Jahre 


Die Schreiberin zeigt nach außen Freundlich- 
keit und Wohlwollen, das entspringt aber nicht 
einer natürlichen Veranlag ‚ sondern vielfach 
reiner Höflichkeit oder Berechnung. Es handelt 

Tieh 


keren männlichen Einschlag, ist also in allem 
tatkräftig und willensbetont, während es an 
der üblichen Weichheit, Wärme und Anpassungs- 
fähigkeit etwas fehlt. Auch Phantasie, seelische 
Fülle und gutes Vorstellungsvermögen gehen 
ihr sehr ab, sie neigt stark zum Geistigen und 
Abstrakten. Stimmungsmäßig wird sie irgend- 
wie von niederdrückenden Empfindungen ge- 
quält. Das Denken ist oft sprunghaft und un- 
logisch. Dafür besitzt sie jedoch ein gutes 
Beobachtungsvermögen und einen großen Ge- 
dankenreichtum, Sie ist auch eher zu einer 
neuen Idee fähig als jemand, dessen Denken 
nur auf Logik und Systematik aufgebaut ist. 
Etwas Nervosität und Reizbarkeit sind anzu- 


"nehmen. 


sich um jene cht digkeit und 
Zuvorkommenheit, die viele Geschäftsleute und 
Gesellschaft: chen auszeichnen. Die Schrei- 
berin kann aber auch sehr energisch und ent- 
schieden ein schärferes Wesen an den Tag 
legen. Sie hat ein Bedürfnis nach Unruhe und 
Bewegtheit des Lebens und besitzt einen stär- 


Hier ausschneiden! 


Wenn Sie mit einer Handschriftenprobe, 
unter Beifügung eines genatı adressierten 
Freiumschlages, per Einschreiben, diesen 


STERN-Gutschein für Schriftanalyse 


an uns einsenden, erhalten Sie yon unserem 
Mitarbeiter eine graphologische Charakter- 
skizze zum ermäßigten Preis von 2,— DM 
(statt 4,— DM), bei Voreinsendung des 
Betrages, angefertigt. Nachnahmen werden 
nicht berücksichtigt. Die Einsendung muß 
den Vermerk ee tragen. Angabe 
von Alter und lecht erforderlich. 
Schriftproben erhalten Sie zusammen mit 
der Analyse spätestens innerhalb vier 
Wocden zurüc. 49/50 


Mauthe-Uhren in allen guten Fachgeschäften 


NNEREIEN GMBH 


OVERBECK 
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Vor Jahren gab es in der Londoner mentiert, höflich, aber bestimmt. Nimm 
City einen kleinen Hutladen, in dem Platz im Sessel, schweige und dulde, 
der Käufer sogleich vor einen vornehm der Meister studiert deinen Kopf und 
gekleideten alten Herrn geführt wurde. macht etwas aus dir! Was, wirst du früh 
Wenn der Kunde den Mund auftat, um an erfahren, sobald er fertig ist und 
seine Wünsche zu sagen, gebot der Alte u in den Spiegel sehen darfst. 
mit knapper Handbewegung Schweigen Nun sollte man annehmen, der Hut- 
und fing an, ihn von allen Seiten und macher und der Schneider hätten man- 
aus wechselnder Entfernung zu betrach- gels Kundschaft Bankerott gemacht und 
ten. Sein Blick war streng, seine Miene der Friseur werde ihnen aus dem 
abweisend und hochmütig. Schließlich eichen Grunde bald nachfolgen. Was, 
nahm er das Kopfmaß und verschwand tten die Leute gesagt, wir sollen uns 
in einem Hinterzimmer. Nach längerer unseren Geschmack diktieren lassen? 
Zeit kam er wieder hervor und hielt Wissen wir nicht selber, was uns gefällt? 
einen Hut in der Hand. Das war der Sind wir denn Sklaven, Unmündige oder 
Hut, den der Kunde zu kaufen hatte. Rekruten? Die Herren sollen sich selber 
Einen anderen bekam er nicht. bekleiden und frisieren! 

„Paßt!” pflegte der Kammerunter- Genau das Gegenteil ist der Fall. 
offizier beim Kommiß zu sagen, „der Hutmacher und Schneider hatten mehr 
nächste!” % zu tun als ihre Kollegen, und sie ver- 

Und in Paris, vor Jahren, gab es den dienten gut, denn sie verlangten die 
Herrenschneider mit dem untrüglichen höchsten Preise. In alledem gibt ihnen. 
Blick. Dieser hörte sich die Wünsche der Friseur nichts nach. 


seiner Kundschaft zwar an, kümmerte Das kommt daher, daß es sich bei den er 
sich aber nicht darum. Er besah seinen Herren nicht um bloße Handwerker „D 
Kunden wie der Bildhauer einen Stein- handelt, sondern um mehr: um starke len 


block, verschmähte Notizbuch und Elle, Männer, und nach solchen wird die Nach- 
begab sich ans Regal, wählte einen Stoff, frage nie verstummen. 
faßte bei sich den Entschluß über die Starke Männer gibt es deshalb über- F 
Machart und überhörte jeden Wider- all. Uberall haben sie immer recht. 
Überall gibt es Leute, die ihnen nach- 
Schließlich, seit neuestem, macht in laufen, weil sie durchaus nicht wissen, 
London ein Friseur von sich reden, der was sie mit der Freiheit anfangen sollen, 
von seiner Kundschaft Unterwerfung und sei’s auch nur die Freiheit des Ge- 
auf Gnade oder Ungnade verlangt. Nah schmacks. Und überall müssen diese 
eingehender Prüfung entscheidet er dar- Leute die höchsten Preise bezahlen. 
über, ob er den Kunden annimmt oder Immerhin seien die starken Männer 
nicht. Außert dieser einen persönlichen gepriesen, die nur das Geld verlangen 
Wunsch, wird er sofort hinauskompli-_ und nicht das Leben! H.H. 
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„Der Minister betonte,daß von einer Koh- 
lenkrise nicht die Rede sein könne ...“" 


„Sollte es keine andere Möglichkeit geben, die Atomkraft 


in Heizwerte umzusetzen 


„Na, nehmen Se ruhig zwei .. .!““ 


kenntlich am roten 


1500 FACHGESCH 


ZENTRAL-HEIZUNG 


ANLAGE REPARATUR 


-Wappen 


‚„‚Natürlich — Beziehungen . ..!“ 


Der besondere Wert 

liegt in der gesteigerten Reinigungs- 
kraf des Schaumes, in der 
absolut schonenden Pflege durch den 
mikrofeinen Putzkörper und in dem 
außerordentlich erfrischenden 


Pfefferminz-Aroma 


Das Kennzeichen der 
wertgesteigerten neuen 
Nivea-Zahnpasta. 


Weil Nivea-Erzeugnisse ständig das Vertrauen von 
Millionen rechtfertigen müssen, werden an Rohstoff und 
Herstellung uneingeschränkt höchste Maßstäbe gelegt. 
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Ihrem Weg abbringen. 
Monatshälfte wird es sich lohnen, daß Sie 
durchgehalten haben. 

10.—20. Januar Geborene: Bitte Ruhe bewahren, 
auch wenn Sie am 5./6. XII. am liebsten aus der 
Haut fahren möchten. Alles ei in läßt sich 


Willen. Sie vergeben sich dadurch nichts, noch 
beeinträchtigt es Ihre Position. Bereits um den 


8 XI. wird Ihnen niemand mehr im Wege 


— lassen 
Sie es lieber, zumindest am 7. XI. Sie zweifeln, 
gänge um Sie herum nn diese -A 
zwar zu, trotzdem ist sie falsch 
9.—18, Februar Geborene: Am 5./6. oder 9./19. 
XII. könnten Sie erfahren, daß man Sie schon 
lange a hat. Es wird Sie freuen, Sie 


brauchen — frühere Erleb- 
nisse kein 


— aus Ihren Hehl zu 


19,—27. Februar Geborene: Sie haben 
| allen Grund, mit dem zufrieden zu sein, 
was jetzt für Sie anfällt und sich ergibt. Sie 
2 nur ein bißchen zu ausgeprägt den Hang, 
Gewonnene gleich wieder wahllos zu ver- 
Di Sind übrigens Ihre immer ein- 
wandfrei? 
28. Februar bis 9. März Geborene: Sie reden 


Sie mit Ihren Erfolgen vom 7. oder 9. XI. 


Geborene: Halten Sie sich mehr 
ein zwar einfach des Urteil haben. 
Frauen sollten anvertrauen, 
Am 7. XL Sie eine Verständigung. 


dem 15. XII. wird man nicht mehr so mit 


umspringen ” kommt 
schon am 8. XII. ein zum zu Hilie, 
31. März bis ®. Beteue- 


tgenommen. Liegt es vielleicht dar- 
=> daß Sie sich verspekuliert haben? Sie sehen, 


Ausg 
"Geborene: Sie Ihrer 
an, wenn Sie nicht eine 


nt erleben wollen. Es könnte zwır 
sein, daß man auf Sie wartet und ihnen viel 
einräumen möchte, aber im Augenblick sind Sie 
noch nicht soweit. 

3%. April bis 10. Mai Geborene: Sie suchen 
nach einem Vermittler. Machen Sie etwas mehr 
Reklame für sich, dann kommen Sie ohne 
fremde Hilfe viel weiter. Sie müssen der 
anderen Seite aber auch ua lassen, Sie erst 


1.2. Sie sich systema- 
tisch etwas auf die hohe Kante, Sie haben doch 
im kommenden Halbjahr viel vor. Am 7./8. XI. 
erhalten Sie Zusicherungen. Niemand wird mehr 
versuchen, Ihre Beziehung zu stören. 


ZWILLINGE 
21.30. Mai Geborene: Sie müssen Stel- 
: i Jung nehmen, aber für wen Sie sich er- 
klären, ist j 


sachliche Gründe sollten den A e 
zunächst darf Ihnen nur Ihr 


sein. 
1. bis 10, Juni Geborene: Seien Sie doch 
nicht so schüchtern! Wenn Sie sich nur einmal 
deutlich aussprächen, würden Sie sofort fest- 
stellen, daß gar kein Risiko dabei ist. Wählen 
Sie den 4./5. oder 9. XI. dazu. 
11.—20, Juni Geborene: Das Gefühl, daß noch 
alles in der Schwebe ist, bedrückt sie. Aber 
reg wie Sie sind, erscheint Ihnen zu- 
eg Gedanke nicht unangenehm, daß Sie 
noch die. Freiheit haben, nein zu sagen, 


unsere Warnungen“ in 

weiterhin hundertprozentig auf Ihre en 

Beziehungen setzen. Versprechen Sie sich von 

der am 6. XI. nichts für die Dauer. 

2.—11, Geborene: Ihre Einstell 

det. Es bleibt Ihnen nur die Wahl, di 
ehen oder 


unterschiedlihen Stand des Stimm 0- 
meters sehr genau ablesen, t man für 
oder Sie ist. 


August Geboreme: Am 
" klingen die Nachrichten 
hoftnungsvoll. Sie meinen freilich, man wolle 
Sie nur vert ie dürfen sich dar ver- 
lassen, daß die Aufforderung für Mitte Dezem- 
ber ehrlich gemeint ist. 
2.—12. August G 


jetzt 
anfa zu drängeln, könnten Sie sich leicht 
alle ge verderben. Am 7. XII. darf Ihnen 
kein Fehler unterlaufen. 
13.—23. A Geborene: Passen Sie auf, daß 
der 7./8. nicht zu der wird 
wirkung am 9./10. 
sollten zusagen. Daß Sie damit aber aller Sorge 
enthoben wären, glauben Sie ja wohl selbst 


nicht. 
JUNGFRAU 
124. August bis 2. September Geborene 
I Mit dem 6. Xu. beginnt der berufliche 
Wiederaufbau. Lange waren Sie nicht so zuver- 


Auf Ges man 

willig macht, Sic doch ver- 
zichten. Mit Ihren beruflidhen Aufgaben kom- 
men Sie momentan nicht leicht zu Rande. Die 


Geborene: Sie machen mit, 
obwohl Ihnen gar nicht recht wohl dabei ist. 
Sie sollten es sich endlich anders überlegen, 
denn Ihre eigenen Pläne versprechen auf lange 
Sicht ne viel mehr Erfolg. 


24. September bis 2. Oktober Geborene: 

2: LE Sie einen . neuen Kontra- 

henten, dadurch wird sich Ihre Situation wesent- 

lich verbessern. Allerdings müssen Si damit 

rechnen, daß dieser Schritt, den Sie tun, gerade 

in Ihrer näheren Umgebung stark kritisiert wird. 
3.—13, 


: Der 5. XII. bringt 
mancherlei ins Rollen. Das muß aber nun wirk- 
lich nicht > ermann wissen. Warten Sie 
ab. Machen Sie es 

ist, nicht 


. 


November Geborene: 
Behalten Sie den 6. XI. im Auge. Er 
enthält viele Möglichkeiten für Sie. Wenn Sie 
es nur einigermaßen en anstellen, er- 
zielen Sie einen Erfolg, den Sie selbst ver- 
biäfft sein werden. 

. November Geborene: Sie hoffen daraul, 
daß man Ihnen einen ähnlich guten Tip wie 
bt. Aber in dieser Woche werden Sie 
tlich vergeblich nachfragen. Haben 
Sie bis zum 15. Xu. Geduld. 
13.—22. No Jetzt haben Sie 
freie Bahn. Sia Sonnen sich wieder ganz dem 
zuwenden, was Ihnen wirklich am Herzen liegt. 
Wer zu Ihnen gehört, und auf wen Sie sich ver- 
lassen können, Sie hoffentlich. Am 
7. no Xi. sollten Sie Ihre Zustimmung geben. 


23. Nov. bis 2. Dezember Geborene: 
Es gab wohl keine andere Möglichkeit, 
als die Sache öffentlich zur Sprache zu bringen. 
Auf die Aufregungen, die Sie dadurch verur- 
sacht haben, waren Sie sicherlich nicht gefaßt. 
Lassen Sie sich trösten, es wird bald einfacher 
und leichter für Sie. 
3,—12. Dezember Geborene: Uber mangelnde 
Beachtung Sie sich jetzt nicht zu be- 
schweren. Am 5. und 9. XU. werlien Sie viel- 
leicht geradezu neiderregend bev . Das 
Jahr hatte manche Schwierigkeiten Sie, 
Aber was wollen Sie noch viel daran denken, 


da es so gut endet, 

13.—21. Geborene: Widerstreitende 
Gefühle, Aufgaben, die sich schlecht mitein- 
ander vereinen lassen. Es wäre jedoch eine 
übertriebene Befürchtung, wenn Sie glaubten, 


den Boden unter den zu verlieren, Der 
5./6. X. bringt Sie weiter. 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBURGER 
GEBOREN ZWISCHEN 3. UND 9. DEZEMBER 1950 


sie vorun. Das Praktische, ale 
Praktische, Di allein 


nüchterne Realisten. Was sie nicht unmittelbar mit ihrem Beruf in Verbindung Bug ee können, 
1481 sie g a existiert die Fülle der Welt für sie überhaupt nicht, erringen 
sich große Achtung, jedoch ni cht immer auch das Maß von Sympa . Manche 
Reifejahren charakterlich ein bißchen schwierig. auen, die auf ihre art une 
Einfluß auf ausü ie n dieser Woche w 

zu entziehen. 


ohne Frage besiehen. 
eressiert sie; sie sind 


gleichalt 
kanal ge 


DIE WOCHE VOM 3. BIS 9. DEZEMBER 1950 
x 
daß allerdings die brennenden Probleme immer direkt bei Namen genannt werden, neue 
Phase politischer Aktivität scheint zu beginnen. Der 4./6. und 8, XI. werden das Gefühl hervor- 
rufen, daß die Lage wieder einmal unerfreulich ist, Nicht. sosehr bestimmte Tatsachen und 
- Ereignisse sind es, diesen Pessimismus hervorrufen, wie die allgemeinen Entwicklungsiendenzen. 
Wohin führen sie, wenn sie nicht eine andere Wendung nehmen? — Das ist die Sorge der Völker. 
22,31. Dezember Geborene: Sie wissen | 21. Juni bis 1. Juli Geborene: Das Spiei 
> > \ noch nicht recht, woran Sie sind. Die 
neuen Verhältnisse schaffen Unruhe. Wahr- 
scheinlich steht Ihnen eine nochmalige große 
« Veränderung bevor. Der 6. XII. versöhnt Sie. Kr 
1.—9. Januar Geborene: Vielleicht machen Sie 
4 um den 5. XII. eine betrübliche Erfahrung. Es 
sieht so aus, als ob auf Ihre Partner wenig 
N Verlaß ist. Lassen Sie sich deswegen nicht von 
auf Sie ein, am 7./8. XII. haben Sie es über- 
N, 4 Ä standen. Sie kennen sich, wissen, daß in gleich- 

\} N, ar Tage früher oder später fertig werden, ist bleibender, verantwortungsbewußter Arbeit Ihre 
® nicht so wichtig. Stärke liegt, und werden sich hoffentlich auc 

36. Januar bis 8. Februar Geborene: Es reizt 

> Pr 
£in Weinbrand, 
sichtli eien Sie nur am 8. . vorsichtig. 
was [ein 3.—13. September Geborene: Sie sind neugierig. = 
perfprichr 
aneinander vorbei. Lassen Sie „sie* gewähren, lohnt sich jedoch 
| und versprechen Sie sich nichts davon, wenn 

a renommieren, In vierzehn Tagen verstehen Sie 207: 
Ihnen verlangt, ist unbillig. Lassen Sie Lisa GI 
N ber 
IN Verlobte 
IN doch wı 
Haben Sie eigentlich ein Vergnügen daran, sich dem Lis 
auf diese Weise das Leben zı erschweren? Man 
rungen ist Ihnen nicht gedient. Es ist besser, - ist doch wirklich nett zu Ihnen. nächtlic 
f Sie sehen selbst zu, wie Sie es schaffen. Daß 

m einen Beruf ergreifen, durch den sie möglichst bald äußerlich unabhängig sind, zumal sie nur in Sie sa 
Ausnahmefällen früh heiraten. Wand 
4 
ee 36 Braut , 

; 


Mit doppelt verknoteter Drosselschnur ermordete der 35jährige Ingenieur Erich di Gallo vierzehn Tage vor der Hochzeit seine „‚.Jch bin altmodisch und lehne das Zusammenleben Unverheirateter 
gleichaltrige Verlobte Lisa Gleisberg. Um den Hals der Leiche, die sieben Monate lang zerstückelt und verpackt im Berliner Landwehr- ab‘, sagt die Pflegemutter von’'Lisa Gleisber;. Sie drängte daher auf 
kanal gelegen hatte, fand die Berliner Kriminalpolizei diese Schnur als Indizienbeweis für die Schuld Erich di Gallos FOTOS: ROGGE baldige Heirat, um dos Ärgernis, daß Erich bei Lisa wohnte, abzustellen 


Frau Kardos 
sah es nicht 


Der elegant gekleidete junge Mann mit dem 
klangvollen Namen Erich di Gallo, der vor 
dem Berliner Schwurgericht steht, sieht nicht 
aus wie ein Mörder. Er hatte viel Glück bei den 
Frauen, bis er einmal aus seiner überlegenen Don- 
Juan-Rolle fiel und, sinnlos getrieben, in bru- 
talem Zugriff ein Menschenleben vernichtete. 
Als angeblicher Hauptmann der Luftwaffe a.D., 
Fabrikbesitzer und Dipl.-Ing., als Schützling der 
Gestapo und später als „Opfer des Faschis- 
mus‘ hat er hemmungslos und kühl Menschen 
und Situationen für seine Zwecke mißbraucht. 
Keiner traut dem sicher erscheinenden, sym- 

pathischen Manne Solche Tat zu: Und 
Lisa Gieisberg trennte sich von ihrem selbst Nachbarin Hellseherin Kardos, bei der 
Verlobten, als sie di Gallo begegnete. Und diGallo aus und ein ging, schüttelt den Kopf,als 
doch war der frühere Verlobte Ptock, n das Gericht ihn zu 15 jahren Zuchthaus ver- 
dem Lisa noch hing, der Grund zu dm urteilt: Auch Hellsehen schützt vor Irrtum nicht. 
nächtlichen Streit, der zu ihrem Tode führte 


$ie sah nichts, trotz ihrer behördlichen Konzession als Hellseherin. Frau Kardos wohnte Wand an ,,5o hab’ ich es getan.‘* Der Mörder, der unter der Schlüssigkeit der Indizien zusammenbricht 
Wand mit Lisa Gleisberg und dem Mörder. Als die Leiche der jungen Nachbarin längst zerstückelt und ein Geständnis ablegt, demonstriert im Gerichtssaal den Hergang der Tat. Erstmalig seit vielen 
im Kanal liegt, sieht die Hellseherin Lisa auf einer Reise in Westdeutschland, wohin di Gallo seine Jahren ließ das Berliner Schwurgericht eine solche Demonstration vor den Geschworenen zu. Sie wird 
Braut „geschickt“ hatte. Unterdessen führte di Gallo auf dem Telefonapparat der Hellseherin die dun- zum sensationellen Höhepunkt des dramatischen Prozesses um den vielgeliebten Mörder, der auch bei 
kelsten Ferngespräche und lebt in der Wohnung seiner „verreisten“ Braut mit neuen Freundinnen dieser alle erregenden Vorführung keinen Augenblick seine unheimliche, maskenhafte Ruhe verliert 
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DIE WOCHE VOM 3. BIS 9. DEZEMBER 1950 


allerdings die brennenden t werden, 


Ereignisse sind es, diesen Pessimismus hervorrufen, wie die 

Wohin fühıen sie, wenn sie nicht eine andere Wendung nehmen? — Das ist die Sorge der Völker. 

“7. STEINBOCK KREBS 

22,31. Dezember Geborene: Sie wissen 21. Juni bis 1, Juli Geborene: Das Spiel 
® noch nicht recht, woran Sie sind. Die Sie 


durchgehalten haben. 
10.—20. Januar Geborene: Bitte Ruhe bewahren, 
5./6. XII. am liebsten aus der 
Haut fahren möchten. Alles zugleich läßt sich 
nun einmal nicht- bewerkstelligen. Ob Sie ein 
Tage früher oder später fertig werden, ist 
nicht so wichtig. 


sich dadurch nichts, noch 
beeinträchtigt es Ihre Position. Bereits um den 
8 Xu mehr im Wege 
30. Januar bis 8. Februar Geborene: Es reizt 
Sie, in die Diskussion ein _ 
Sie es lieber, zumindest am 7. XII. Sie zweifeln, 


Februar Geborene: Am 5./6. oder 9./10. 
XII. könnten Sie erfahren, daß man Sie schon 
lange hat. Es wird’ Sie freuen, Sie 
brauchen — frühere Erleb- 


nisse — aus Ihren kein Hehl zu 
machen. 

19.—279. Februar Geborene: Sie haben 


h allen Grund, mit dem zufrieden zu sein, 
was jetzt für Sie anfällt und sich ergibt. Sie 
nur ein zu ausgeprägt den Hang, 


Gewonnene ich wieder wahllos zu ver- 
a Sind übrigens Ihre Methoden immer ein- 


und ver: 
Sie mit Ihren Erfolgen vom 
renommieren, In vierzehn Topın verstehen Sie 


: Halten Sie sich mehr 
an Menschen, die mitten im Leben stehen, und 
ein zwar einfach aber des Urteil haben. 
Frauen sollten Sie sich gen nicht anvertrauen. 
Am 7. XII. erzielen Sie eine Verständigung. 


WIDDER ; 
i 21.30. März Geborene: Was man von 
Ihnen verlangt, ist unbillig. Lassen Sie 
das noch ruhig über sich ergehen. 
Nadı dem 15. XII. wird man nicht mehr so mit 
Ihnen umspringen können. Vielleicht kommt 
Ihnen schon am 8. XII. ein Zufäll zu Hilie, 
31. März bis 9. April Geborene: Mit Beteue- 
rungen ist Ihnen nicht gedient. Es ist besser, 
Sie sehen selbst zu, wie Sie es schaffen. Daß 
man sich am 5. oder 9. XII. für Ihre Sache 
interessiert anscheinend ernsthaft mit- 


mitgenommen. Liegt es vielleicht dar- 
u daß Sie sich verspekuliert haben? Sie sehen, 
t Idealismus allein kann man’s nicht machen. 


Der 9. Xi. bringt einen Ausgleich. 
STIER 
21.—29, "Geborene: Sie Ihrer 
*ı Phantasie il an, wenn Sie nicht eine 


een ten erleben wollen. Es könnte zwır 
sein, daß man auf Sie wartet und Ihnen viel 
einräumen möchte, aber im Augenblick sind Sie 
noch nicht soweit. 

3%. April bis 10. Mai Geborene: 


fremde Hilfe viel weiter, Sie müssen der 

anderen Seite aber auch Zeit lassen, Sie erst 
kennenzulernen 

1,—20. Mai Geborene: Sie sich systema- 
tisch etwas auf die hohe Kante, Sie haben doch 
im kommenden Halbjahr viel vor. Am 7./8. XI. 
erhalten Sie Zusicherungen, Niemand wird mehr 
versuchen, Ihre Beziehung zu stören. 


ZWILLINGE 


21.30. Mai Geborene: Sie müssen Stel- 
nehmen, aber für wen Sie sich er- 


zunächst darf Ihnen nur Ihr u ra 


sein. 

bis 10. Juni Geborene: Seien Sie doch 
nicht so schüchtern! Wenn Sie sich nur einmal 
deutlich aussprächen, würden Sie sofort fest- 
stellen, daß gar kein Risiko dabei ist. Wählen 
Sie den 4./5. oder 9. xl. dazu. 

11,2, Juni : Das Gefühl, daß noch 
alles in der Schwebe ist, bedrüct sie. Aber 
kompliziert, wie Sie sind, erscheint Ihnen zu- 
gleich der Gedanke nicht unangenehm, daß Sie 
noch die. Freiheit haben, nein zu sagen, 


auf diese W 


ist gewagt. Anscheinend 
unsere Warnungen in den Wind schlagen und 
weiterhin hundertprozentig auf Ihre bisherigen 


unterschiedlichen Stand des Stimm 
meters sehr genau ablesen, wieweit man für 
oder Sie ist. 


12.—22. Juli Geborene: Am 5. XII. stürmt viel 
auf Sie ein, nm 7./8. X. 
standen. Sie kennen sich, wissen, daß in gleich- 
bleibender, verantwortungsbewußter t Ihre 
Stärke liegt, und werden sich hoffentlich auch 
nicht ablenken lassen. 


LOWE 
ZE. 2. Juli bis 1. August Geboreme: Am 
ers: 4. und 8. XI, klingen die Nachrichten 


hoffnungsvoll. Sie meinen. freilich, man wolle 
Sie nur vertrösten. Sie dürfen sich ver- 
lassen, daß die Aufforderung für Mitte Dezem- 
ber ehrlich gemeint ist. 
2.—12. August Geborene: Ihre Diskretion wird 
man Ihnen hoch anrechnen, Aber wenn Sie jetzt 
anfangen, zu drängeln, könnten Sie sich leicht 
alle cen verderben. Am 7. XII. darf Ihnen 
kein unterlaufen. 
rn Geborene: Passen Sie auf, daß 
der nicht zu teuer wird. Ihre Mit- 
nr am 9./10. Xu. ist erwünscht, und Sie 
sollten zusagen. Daß Sie damit aber aller Sorge 
enthoben wären, glauben Sie ja wohl selbst 
nicht. 


3.—13. 
Auf Geständnisse, 


| Sie sind neugierig. 


Ihnen 
willig macht, Bellen Sic do doch wahrhaftig ver- 
zichten. Mit Ihren beruflihen Aufgaben kom- 
men Sie momentan nicht leicht zu Rande. Die 
Mühe lohnt sich jedoch. 
14.—23. September Geborene: Sie machen 
obwohl Ihnen gar nicht recht wohl dabei ist. 


mit, 


Sie sollten es sich anders überlegen, 
denn Ihre eigenen Pläne versprechen auf lange 
Sicht eigentlich viel mehr Erfolg. 


baubaie dadurch wird sich Ihre Situation wesent- 
lich verbessern. Allerdings müssen Sia damit 
rechnen, daß dieser Schritt, den Sie tun, gerade 
in Ihrer näheren U; stark kritisiert wird. 
3,—13, Oktober Geborene: Jedes Wort, das man 
so hinsagt, legen Sie auf die Goldwaage. 
Haben Sie ein Vergnügen daran, sich 

das Leben zu erschweren? Man 


Der 5. XII. bringt 
mancherlei ins ya Das muB aber nun wirk- 


lich nicht gleich ermann wissen. Warten Sie 
erst einmal die ab. Machen Sie es 
dem, der bei ist, n un- 
wer. 
SKORPION 


24. Oktober bis 2. November Geborene: 
f| Behalten Sie den 6. XI. im Auge. Er 
enthält viele Möglichkeiten für Sie. Wenn er 
es nur einigermaßen anstellen, 
den Sie selbst 


zielen Sie einen Erfolg, 
. November Geborene: Sie hoffen daraul, 


bläfft sein werden. 


kürzlich gibt. Aber in dieser Woche werden Sie 
voraussichtlich vergeblich nachfragen. Haben 
Sie bis zum 15. XII. Geduld 

23.2. Geborene: Jetzt haben Sie 


vember 
freie Bahn. Sia können sich wieder ganz dem 
zuwenden, was Ihnen wirklich am Herzen liegt. 
Wer zu Ihnen gehört, und auf wen Sie sich ver- 
können, wissen Sie hoffentlih. Am 
XH, sollten Sie Ihre Zustimmung geben. 


23. Nov. bis 2. Dezember Geborene: 
“ Es gab wohl keine andere Möglichkeit, 
als die Sache öffentlich zur Sprache zu bringen. 
Aul die Aufregungen, die Sie dadurch verur- 
sacht haben, waren Sie sicherlich nicht gefaßt. 
Lassen Sie sich trösten, es wird bald einfacher 
und leichter für Sie. 
3,.—12. Dezember Geborene: Uber mangelnde 
Beachtung An 3 Sie sich jetzt nicht zu be- 
schweren. Am 5. und 9. XI. werlien ur viel- 
leicht geradezu neiderregend bevo Das 
Jahr hatte manche Schwierigkeiten Sie. 
Aber was wollen Sie noch viel daran denken, 


da es so gut endet, 

13,—21. Geborene: Widerstreitende 

Gefühle, Aufgaben, die sich schlecht mitein- 

ander vereinen lassen. Es wäre jedoch eine 

Befürchtung, wenn Sie glaubten, 
den Boden unter den Füßen zu verlieren. Der 

5./6. XI. bringt Sie weiter. 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBURGER 
GEBOREN ZWISCHEN 3. UND 9. DEZEMBER 1950 


Prage besiehen. 
, Diesseitige allein interessiert sie; sie sind 
mit ihrem Beruf in Verbindung Er können, 


gu . 
tellt sein, sich der Bev. durch Angehörige 


Nr 
daß © neue 
hi hervor- 
3 neuen Verhältnisse ‚schaffen Unruhe. Wahr- 
scheinlich steht Ihnen eine nochmalige große 
; un- Veränderung bevor. Der 6. XII. versöhnt Sie. Beziehungen setzen, Versprechen Sie sich von Be 
; 1.—9. Januar Geborene: Vielleicht machen Sie der — am 6. XII. nichts für die Dauer. Mo 
um den 5. XII. eine betrübliche Erfahrung. Es 2z—11, Geborene: Ihre Einstellung befren- 
a 2 : Be “a i . sieht so aus, als ob auf ihre Partner wenig det. Es bleibt Ihnen nur die Wahl, die Konse- Re 
x x ee De Verlaß ist. Lassen Sie sich deswegen nicht von quenzen zu ziehen oder mit den Wölfen zu = 
x Ihrem Weg abbringen. Schon in der zweiten 
z 5 Monatshälfte wird es sich lohnen, daß Sie 
f 
N N J 21.—20, Januar Geborene: Lassen Sie 
am 6. ruhig den anderen ihren 
daß man es gut mit Ihnen meint? Manche Vor- 
Sa: gänge um Sie herum lassen diese ‚Auslegung 
N 
£in Deindrand, F E24. August bis 2. September Geborene: 
Mit dem 6. XII. beginnt der berufliche 
> derhäl Wiederaufbau. Lange waren Sie nicht so zuver- 
sichtlich. Seien Si ich: 
was frinTlame 2 
verpricht 
wandfrei? 
28. Februar bis 9. März Geborene: Sie reden 
aneinander vorbei. Lassen Sie „sie* gewähren, 
# 
24. September bis 2. Oktober Geborene: 
| IN | Verlobt 
INN doch w 
machen will, bringt Sie auch noch nicht weiter. 4 
nach einem Vermittler. Machen Sie etwas mehr 
klären, is tus noch nicht klar. Nur 
.WASS T\ | 
TM Ein treibt sie voran. Das Prakt 
sich gioße Achtung, jedoch nicht immer auch das gleiche Maß von Sympathie. Manche sind in den 
Reifejahren charakterlich ein bißchen schwierig. Frauen, die auf ihre Eigenart chen, können 
einen starken und oche w einmal vor 
einen Beruf ergrei sind, zumal sie nur 
Ausnahmefällen alen. Wand 
im Ka 
Braut 
| 


auch 


Mit doppelt verknoteter Drosseischnur ermordete der 35jährige Ingenieur Erich di Gallo 
gleichaltrige Verlobte Lisa Gleisberg. Um den Hals der Leiche, die sieben Monate 


lang zerstückelt und 


Sie 


Frau Kardos 
sah es nicht 


Der elegant gekleidete junge Mann mit dem 
klangvollen Namen Erich di Gallo, der vor 
dem Berliner Schwurgericht steht, sieht nicht 
aus wie ein Mörder. Er hatte viel Glück bei den 
Frauen, bis er einmal aus seiner überlegenen Don- 
Juan-Rolle fiel und, sinnlos getrieben, in bru- 
talem Zugriff ein Menschenleben vernichtete. 
Als angeblicher Hauptmann der Luftwaffe a.D., 
Fabrikbesitzer und Dipl.-Ing., als Schützling der 
Gestapo und später als „Opfer des Faschis- 
mus‘‘ hat er hemmungslos und kühl Menschen 


vierzehn Tage vor der Hochzeit seine 
kanal gelegen hatte, fand die Berliner Kriminalpolizei diese Schnur als Indizienbeweis für die Schuld Erich di Gallos FOTOS: ROGGE 


pathischen 
selbst Nachbarin Hellseherin Kardos, bei der 
di Gallo aus und ein ging, schüttelt den Kopf,als 


„sich bin altmodisch und lehne das Zusammenleben Unverheirateter 
ab“, sagt die Pflegemutter von’Lisa Gleisber;. Sie drängte daher auf 


im Berliner Landwehr- 


baldige Heirat, um dos daß Erich bei Lisa wohnte, abzustellen 


das Gericht ihn zu 15 jahren Zuchthaus ver- 
urteilt: Auch Hellsehen schützt vor Irrtum nicht. 


„So hab’ ich es getan.‘* Der Mörder, der unter der Schlüssigkeit der Indizien zusammenbricht 
und ein Geständnis ablegt, demonstriert im Gerichtssaal den Hergang der Tat. Erstmalig seit vielen 
Jahren ließ das Berliner Schwurgericht eine solche Demonstration vor den Geschworenen zu. Sie wird 
zum sensationellen Höhepunkt des dramatischen Prozesses um den vielgeliebten Mörder, der auch bei 
dieser alle erregenden Vorführung keinen Augenblick seine unheimliche, Ruhe verliert 


Sie sah nichts, trotz ihrer behördlichen Konzession als Hellseherin. Frau Kardos wohnte Wand an 
Wand mit Lisa Gleisberg und dem Mörder. Als die Leiche der jungen Nachbarin längst zerstückelt 
im Kanal liegt, sieht die Hellseherin Lisa auf einer Reise in Westdeutschland, wohin di Gallo seine 
Braut „geschickt“ hatte. Unterdessen führte di Gallo auf dem Telefonapparat der Hellseherin die dun- 
kelsten Ferngespräche und lebt in der Wohnung seiner „verreisten“ Braut mit neuen Freundinnen 


orge 
rirk- der zu ihrem Tode 3 
Her 
. 


VON DER WIEGE BIS ZUR BAHRE a nn 
das Losungswort derer, die hinter dem Eisernen Vorhang zu leben gezwungen 
sind. Auch Frankreichs Kommunistenführer Thorez hat man schon auf die Bahre 
— allerdings vorläufig die Krankenbahre — und zum sowjetbesternten Wyschinski- 
Flugzeug gebracht, das den „kranken Mann“ nach Moskau in eine Klinik bringen 
soll. Beinahe hätte es über deutschem Boden einen Zusammenstoß in der Luft 
zwischen dem roten Flugzeug und einem amerikanischen Shooting star gegeben, 

scharfen diplomatischen Zusammenstößen zwischen 


f zog auch die Witwe des ermordeten UN-Vermitt- f 

PARISER CHARME lers Graf Folke Bernadotte magisch k 

d’Orsay in ei Gedicht Frack und mit glänzendem Zylinder, um Außenminister Schuman, den er mit Beharr- Frankreich, nachdem sie ein Trauerjahr auf ihren schwedischen Besitzungen ve'>"' il 
lichkeit = de aim iusstschefihiende Paris-- Moskau ine, auch mit seinem Äußeren zu bestechen. Er gibt sich hat. Bei Madame Carven hat sie ein großes Abendkleid in goldbroschiertem SER $ 


alle Mühe, die gesellschaftlichen faux pas seiner diplomatischen Sowjetsternkollegen wiedergutzumachen FOTO: RICHTER Duchesse bestellt, das ein schlankes Monnequin generalanprobiert FOTO: 
38 


» 
3 


Mit jovial gefalteten Händen hält Generalissimus 
Franco in der Galauniform eines Großadmirals an der 
Seite seiner Gattin Cercle. Die Prominenz von Las Palmas 
auf Gran Canaria hat sich während der Pause der „Car- 


men“-Aufführung im Foyer des Opernhauses eingefunden 


Kanarische 
Revue 


| 


ee ei Errept Trachtenbunte kanarische Mädchen mit Blumen im Arm empfangen den Caudillo am Kai von Las 
begann 1936 General Francos Erhebung. Beisei-_ Palmas. Die Flottenmanöver zum Schutze der Kanarien im Falle eines Ost-Westkonfliktes sind siegreich 
nem Eintreffen im Hafen von Las Palmas begrüßt der beendet, und'nach dem Ernst des Kriegsspiels. beginnt der gemütliche Teil des Franco-Besuchs mit Volks- 
Caudillo als erstes alte Mitkämpfer von damals aus fest und Trachtengruppen d la KdF. Und die feschen Matrosen oben auf Deck warten ungeduldig auf 
dem Offizierskorps der Garnison FOTOS: VON THUN Landurlaub — denn die bunten Kanarienvögel da unten sind gar zu reizend und vielversprechend 


mit der neuesten extravaganten Capemode, . auf dem nicht nur sie, sondern alle modebetörten Frauen 
PARIS KOMMT UNS SPANISCH die Madame Schiaparelli für diesen Winter DER ALTAR DER PARISERIN der Welt alles opfern würden, was sie in ihrem oder 
kreiert hat. Die tief dekolletierte Dame weiß, was sie wert ist, und blickt mit eingestützten Händen, ihres Mannes Portemonnaie fänden, ist die Nähmaschine des Modeschöpfers Jacques Fath, hinter die 
ihrer Wirkung sicher, uns ins Gesicht. Mit ihrem schwarzen paillettenbesticktem Fell-Cape und den sich der Meister im Feuereifer der Inspiration manchmal in eigener Person setzt und mit kühnen Ab- 
Stulpenfellhandschuhen an den Händen — ein gefährlicher Wolf im Ziegenpelz! FOTO: AP nähern der Schleppe des zauberhaften Moir&kleides die unnachahmliche Linie gibt FOTO: Be 


n der Luft 
zwischen 
FOTO 
: AP 
-Vermitt- 
jer nach 
erbracht 
RICHTER 


Die große Dame, deren klassische Schönheit durch kostbaren Schmuck gekrönt wird, deikt 
man sich nur zwischen Gobelins, Orchideen und damastbespannten antiken Möbeln. Gefehit! 
In dieser -eleganten Abendtoilette steigt Gräfin Benji de La Cour in den Sattel und reitet in 
die Manege. Mme. Carven, die große Pariser Modeschöpferin, hat das Kleid entworfen. Daß 
es statt silberner Ballschuhe Reitstiefel und Hosen verbirgt, tut der Noblesse keinen Abbruch 


Zwischen zwei Clown-Nummern verzeichnet das Programmheft des Zirkus Medano E- 
in Paris: „Graf und Gräfin de La Cour, Hohe Schule‘. Vom Schloß in der Nor- 
mandie zur Zirkusmanege führte der seltsame Weg des Grafenpaares, das aus 
peinlicher Not eine sympathische Tugend zu machen wußte. FOTOS: STEPHAN RICHTER 


Sie ist in allen Sätteln gerecht, die 26jährige Gräfin Benji de La Cour. Dabei konnte sie früher kaum einen 
Hengst von einer Stute unterscheiden, denn für die Pferdeliebhabereien ihres Gemahls hatte sie gar keinen 
Sinn. Bis das Jahr 1942 kam — : da empfing Benji von ihm praktische „Reitvorschriften für eine Geliebte“ 
und sprang kurz darauf für einen verunglückten Partner ihres Mannes ein. Das war‘in England, und die 
3000 Zuschauer wollten sich vor Begeisterung gar nicht mehr beruhigen. Seither sitzt Benji fest im Sattel 


len vieren geht der strahlende Vater in der häuslichen Manege. Cöme ınd Alain, Die Deutschen sind schuld an der ungewöhnlichen Karriere des gräflichen Turnierreiter-Paares- 

Reitersprößlinge, üben auf dem väterlichen Rücken Schule. In der Nachmittagsvorstellung sitzen Dem Schloßherren und Rennstallbesitzer sollten 1942 von Besatzungstruppen die Pferde requiriert 
Reitpferden der Eltern, steht werden. Da verfiel der Graf auf eine List: er übergab die Pferde einem Zirkus. Aber die Deutschen 
jebenzackigen Krone fortsetzen waren nicht so leicht zu täuschen. Graf de La Cour wurde Zirkusreiter und ist es bis heute geblieben 


die 
\ 
das 
= 
| 


